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Maxie! …
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				„Maxie!

				Maaaxiiieee!

				Maxiiiiiiiiiiiieeeeeee, jetzt wach endlich auf!“

				Die Nervensäge, die gerade mein Trommelfell zum Platzen bringt, ist meine Schwester Jule. Sie ist neun. Und das ist leider nicht das einzige Schreckliche an ihr.

				Das kneifwütige Biest schnappt sich meinen linken Fuß, der unter meiner Bettdecke hervorlugt, und versucht, meinen kleinen Zeh zu zerquetschen.

				Grrrrrr! Jetzt bin ich wirklich hellwach. 

				Und stinkwütend.

				Ach übrigens, guten Morgen zusammen. Mein Name ist Maxie mit hintendran e. Und ich hasse es, so früh aus dem Schlaf gerissen zu werden.

				Der Sonntag ist heilig für mich, denn es ist der einzige Tag, an dem ich richtig lange ausschlafen und mich von meiner lieben Großfamilie erholen kann. Genau deshalb wird Jule diese hinterhältige Wecknummer gleich bitter bereuen.

				Ich hole tief unten in meinem Bauch Luft. Das habe ich im Schulchor gelernt. Wenn ich will, kann ich so laut schreien, dass die Fensterscheiben zittern. Ich brülle also los: „Juuuuule! Es ist Sonntag. Wenn du dich nicht sofort verziehst, passiert was ganz Schlimmes.“

				„Aber da unten sind Einbrecher!“ Jules Stimme kippt vor Aufregung über. „Sie schleichen um unser Haus herum und gucken durch die Fenster und einer von ihnen ist sogar in den Garten geklettert. Glaubst du, sie wollen Eddy klauen?“ Sie schaut mich aus ängstlichen Augen an.

				„Einbrecher? Wo?“ Ich schnelle nach vorne und knalle unsanft gegen Jules harten Schädel. Autsch! Jetzt sehe ich tatsächlich ein paar Sterne, obwohl die Sonne schon kräftig in mein Zimmer scheint. Ich massiere meine schmerzende Stirn.

				Rummms!

				Im nächsten Moment kracht es so laut, als ob eine Abrissbirne gegen unser Haus donnert. Die Wände wackeln und mein Schneewittchenspiegel fällt zu Boden.

				Besonders zimperlich sind diese Einbrecher nicht.

				Ich springe panisch aus dem Bett und zerquetsche mit meiner Ferse beinahe Cäsar. Er ist die jüngste von Mamas Sibirischen Springmäusen und schläft am allerliebsten in meinen Pantoffeln, obwohl er das eigentlich gar nicht darf. Trotzdem büxt er immer wieder aus und taucht heimlich bei mir auf. Ich habe nichts dagegen. Cäsar ist total süß und hat die schönsten Schnurrbarthaare der Welt. In meinem kuscheligen Hausschuh sieht er aus wie der letzte Bewohner der Arche Noah. Ich habe schon superviele Fotos von ihm geknipst und ein Gedicht über ihn gemacht. 

				Jetzt rettet sich Cäsar mit einem waghalsigen Sprung– und zwar ausgerechnet auf mein Aufsatzheft, das auf dem Teppich liegt. Dort pinkelt er erst einmal eine riesige Pfütze. Na toll! Gute Nerven haben Mäuse nicht. Ich sehe bereits das empörte Gesicht von Frau Rabe vor mir, wenn sie den gelben Fleck sieht. Besser gesagt: riecht. Mäusepipi duftet nämlich nicht nach Maiglöckchen wie ihr Lieblingsparfüm.

				Ich stürze zum Fenster und schaue hinaus.

				In unserer Gartenmauer steckt ein roter Transporter. Das Fahrzeug ist rückwärts in unsere frisch gestrichene weiße Mauer hineingefahren. Der irre Fahrer drückt offenbar gerade erneut auf das Gaspedal, denn das Fahrzeug setzt sich mit aufheulendem Motor wieder in Bewegung und nietet die Mauer um, als wäre sie aus Pappe. Es rollt in Zeitlupentempo mitten in unseren Garten, direkt auf den neuen Kaninchenstall zu. Kurz davor kommt es mit einem Ruckeln zum Stehen. 

				Im selben Augenblick springt die Hecktür auf. Ein paar Kartons kippen heraus und platzen auf. Überall auf dem Rasen verteilen sich vollgeschriebene Blätter. 

				Während die Kaninchen panisch in ihrem Heim herumjagen, stampft unser Esel Eddy herbei und fängt genüsslich an, auf den Blättern herumzukauen. Papier gehört zu seinen absoluten Lieblingsspeisen, obwohl Mama meint, das sei für einen Esel nicht gesund. 

				Ein Mann in Jeans und Strickpulli springt aus dem Wagen und versucht hektisch, Eddy die matschigen Blätter aus dem Maul zu zerren. Dabei schimpft er die ganze Zeit laut vor sich hin.

				Plötzlich kommen zwei Jungen herbeigerannt. Sie müssen direkt an unserer Hauswand gestanden haben, deshalb sehe ich sie erst jetzt. Sie fangen an wie verrückt zu lachen, weil der Mann wie Rumpelstilzchen herumspringt. Das macht ihn natürlich noch viel wütender.

				Jule schreit los und zwickt mich vor Aufregung in meinen Arm. „Der Größere, der hat vorhin durch das Küchenfenster geguckt. Und der blonde Junge hat Eddy einfach an der Mähne angefasst.“ 

				Also, wie gefährliche Diebe sehen die zwei eindeutig nicht aus, finde ich. Der Dunkelhaarige ist bestimmt nicht älter als ich. Wenn er überhaupt schon zwölf ist. Er hat einen blau-weißen Ringelpullover an und abgeschnittene Jeans. Seine braunen Haare sind ein bisschen zu lang und er wischt sie sich ständig aus dem Gesicht. Der andere Junge ist so groß wie Jule und rotblond.

				Der Mann fasst Eddy nun direkt ins Maul. Das kann der aber überhaupt nicht leiden– hätte ich ihm gleich sagen können. Eddy schubst ihn mit seinem sabbernden Maul einfach um und der Mann landet unsanft auf seinem Po.

				„Jule, so ein Quatsch. Das sind doch keine Einbrecher!“ Ich kichere.

				Die Jungen versuchen jetzt auch mitzuhelfen, aber sie stellen sich noch dümmer an als der Mann. Bei ihnen sieht die Rangelei mit Eddy um die Blätter so aus, als ob sie einen Ringkampf austragen wollten. Eddy gewinnt natürlich haushoch. Es dauert nur ein paar Sekunden, dann liegen die beiden ebenfalls im feuchten Gras. Eddy probiert aus, wie die Haare des großen Jungen schmecken, aber zum Glück für diesen mag er sie nicht. Jetzt sieht der Junge so abgeschleckt aus, als hätte er sich Haargel in seine Matte geschmiert. Das ist echt zum Schreien komisch.

				„Nö, Jule, das sind wirklich keine Einbrecher“, kreische ich. „Das sind einfach irgendwelche Wahnsinnigen, die sich offenbar in der Gartentür geirrt haben. Besser gesagt– in der Gartenmauer. Guck dir das an. Voll witzig. Eddy macht die in null Komma nix fertig. Und der Mann kann nicht einmal richtig Auto fahren. Wenn Mama die kaputte Mauer sieht, flippt sie völlig aus.“

				Im gleichen Moment schlägt unten die Haustür zu. In Riesenschritten stürmt meine Mutter auf die Eindringlinge zu. Im Schlafanzug! 

				Jule und ich wiehern gleichzeitig los. Was jetzt passiert, ist bestimmt besser als Kino. Davon sind wir beide überzeugt.

				
Als Tierärztin ist …
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				Als Tierärztin ist meine Mutter nicht so schnell aus der Ruhe zu bringen. Als Mama zum Glück auch nicht. Aber als Hausbesitzerin ist sie immer gleich auf hundertachtzig. Das ist echt komisch. 

				Wir sind erst vor zwei Jahren in dieses windschiefe Hexenhäuschen eingezogen, in dem unsere Großmutter als kleines Kind gewohnt hat. Sie hat es uns vererbt, weil sie leider schon gestorben ist. Das Haus stand ewig lange leer und wurde nie wirklich entrümpelt. Deshalb ist es bis unter das Dach voller seltsamer Sachen, die niemand braucht. Meint meine Mutter.

				Ich habe nämlich in den Kisten auf dem Dachboden sehr schöne Dinge entdeckt, die ich gut in meinem Zimmer verwenden kann. 

				Den Schneewittchenspiegel zum Beispiel. Er hat einen verschnörkelten Rahmen aus Gold und wenn man hineinschaut, verzerrt sich das Gesicht, je nachdem, wie man den Kopf dreht. Das ist total lustig.

				Außerdem eine riesige Glaskugel, die im Sonnenlicht funkelt wie ein kostbarer Edelstein. Sie hat bestimmt einer Wahrsagerin gehört. Ich habe aus Spaß mal meine Hände darübergehalten und ganz fest an ein Geheimnis gedacht, das ich unbedingt herauskriegen wollte, und da ist mir plötzlich ganz schummrig geworden. Habe ich mich vielleicht erschrocken!

				Um mich zu ärgern, hat meine Mutter hinterher gesagt, dass ich in meinem früheren Leben sicher die Hexe in unserem Hexenhäuschen gewesen bin. Das macht mir aber gar nichts aus. Vielleicht habe ich ja deshalb Herrn Schiller im Wald gefunden. 

				Das ist gleich in der ersten Woche, nachdem wir hier eingezogen waren, passiert. Ich war alleine im Wald unterwegs und da lag er piepsend auf dem Weg. Mir ist fast das Herz stehen geblieben. Ich habe ihn ganz vorsichtig in mein blaues Halstuch eingewickelt und bin so schnell ich konnte nach Hause gelaufen. Mama kennt sich ja zum Glück mit Tieren aus.

				Herr Schiller ist die schönste Krähe, die ich je gesehen habe, mit dunkelblau glänzenden Federn, einem weißen Fleck auf der Brust und einem pechschwarzen Schnabel. Bestimmt hat ihn ein Kuckuck aus dem Nest geschubst. Wenn ich ihn nicht gefunden hätte, wäre er garantiert gestorben. Sein linker Flügel war gebrochen, aber Mama hat ihn geschient.

				Ich musste Herrn Schiller mit Insektenbrei füttern, und als es ihm etwas besser ging, kriegte er Rührei. Das ist immer noch seine Lieblingsspeise, obwohl er die Eier überall herumspuckt. Als er wieder gesund und flügge war, wollte er gar nicht mehr von uns weg. Und deshalb wohnt er jetzt bei mir.

				Meine Mutter glaubt, Herr Schiller und ich sind Seelenverwandte, weil er Gedichte und Songtexte genauso gerne mag wie ich. Kann schon sein. Ich muss Herrn Schiller ja nur angucken, da fällt mir schon wieder was Neues für einen Song ein. Der hier ist gerade unser Lieblingslied:
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				Wenn ich zum Schluss das Waaaaaaaah! ganz laut hinterherbrülle, dann gluckert Herr Schiller los wie eine Horde Lachtauben. Das ist total crazy.
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				Er kann sowieso supergut Stimmen nachmachen. Besonders die unserer Mutter, wenn sie sich aufregt. Wie jetzt eben. Ehrlich gesagt möchte ich gerade nicht in der Haut dieses ulkigen Typs da unten stecken.

				Im gleichen Moment geht es auch schon los.

				Mama fuchtelt mit Händen und Füßen herum und deutet aufgeregt auf die kaputte Mauer. Der fremde Mann macht aber mindestens genauso einen Alarm. Er zeigt anklagend auf den kauenden Eddy und tritt schließlich sogar mit der Fußspitze wütend gegen die Mauer. Oder was davon übrig geblieben ist.

				So witzig dieser Stummfilm ist– eigentlich würde ich verflixt gerne hören, was die beiden sich genau an den Kopf werfen. Bis auf ein paar wütende Wortfetzen kriege ich nämlich nichts davon mit, weil Eddy mittlerweile lautstark mitmischt.

				„Man versteht ja gar nichts“, sagt Jule enttäuscht. „Glaubst du, wir dürfen rausgehen? Oder wird Mama dann noch böser…“

				Ich bin mir ehrlich gesagt nicht sicher. Mama ist ganz schön unter Dampf.

				„Guck mal, Maxie. Kassia ist ja unten. Dann geh ich aber auch!“ Jule rennt los.

				Tatsächlich. Kassia ist ebenfalls im Garten. Sie ist meine andere Schwester. Wir haben am selben Tag Geburtstag, aber zum Glück ist Kassia ein Jahr jünger als ich. Obwohl– eine Zwillingsschwester fände ich auch irgendwie cool. 

				Kassia und ich sind allerdings alles andere als Zwillinge. Manchmal bin ich mir nicht einmal sicher, ob wir überhaupt miteinander verwandt sind. Kassia ist nämlich ein echtes Superhirn. Ein Mathegenie. Ein Überflieger. Direkt unheimlich. Sie kriegt garantiert einmal den Nobelpreis für Physik oder entdeckt einen fremden Stern, auf dem Außerirdische wohnen.

				Samstagnacht hockt sie meistens auf dem Dachboden herum und guckt durch ein langes Fernrohr in den Himmel. Sie hat sogar ein Klappbett mit einem Schlafsack dort aufgestellt. Darin schläft sie manchmal. Aber nur, wenn am nächsten Tag keine Schule ist. 

				Anfangs hat Mama deshalb schrecklich herumgemeckert, aber dann hat sie nachgegeben. Kassia ist nämlich auch supergut darin, andere zu überzeugen. Das gilt auch für unsere Mutter. Und darauf bin ich wirklich neidisch.

				Ich düse total schnell hinter Jule her. Nicht dass ich noch was Wichtiges verpasse.

				Aber ich komme leider zu spät.

				Anscheinend sind den beiden Streithähnen gerade die Schimpfwörter ausgegangen. Dabei hätte ich noch ein paar für mein neues Wutlied gebrauchen können.

				Mama und der Mann gucken sich stumm und spinnefeind an.

				Erwachsene sind echt ulkig. Wenn ich mich nur fünf Minuten mit meinen Schwestern fetze, wird meine Mutter total sauer. Warum gilt das immer nur für Kinder?

				„Ich erwarte, dass Sie die Mauer umgehend ersetzen und wieder aufbauen“, sagt Mama mit eisiger Stimme. „Ich bin Tierärztin und trage Verantwortung. Die kranken Tiere, die man mir zur Pflege anvertraut hat, müssen sicher bei mir untergebracht werden. Das erwarten die Tierhalter zu Recht. Und auch unsere eigenen Tiere brauchen den Schutz der Mauer vor der Straße.“ Sie verschränkt die Arme.

				„Ihr störrischer Esel hat meine kostbaren Kompositionen zerstört“, erwidert der Mann bockig. „Ich fordere Schadensersatz.“

				„Mir egal, Ihre Noten“, sagt Mama.

				„Mir egal, Ihre Mauer. Und gegen Tiere bin ich allergisch. Sogar gegen Fische“, sagt der Mann.

				Die beiden stehen sich wie Kampfhähne gegenüber und starren sich wütend in die Augen.

				Ganz ehrlich: Ich finde, Mama übertreibt gerade irgendwie. So gestelzt redet sie sonst nie. Der Typ muss sie ganz schön auf die Palme gebracht haben.

				Die Mauer war zwar frisch gestrichen, aber ansonsten uralt. Und weder Eddy noch Herrn Schiller oder Kassias nervigen Kater Chili interessiert eine Mauer. Herr Schiller fliegt sowieso darüber, Chili tänzelt auf der Mauer herum wie auf einem Catwalk und Eddy geht durch das offene Gartentor auf die Straße spazieren, wann immer er Lust dazu hat. Autos kommen hier selten vorbei. Außer ausgerechnet dieser runtergekommene rote Transporter.

				Zur Untermiete sind im Augenblick nur die Zwergkaninchen. Aber die hat ihr Besitzer wohl vergessen abzuholen, vielleicht weil aus den drei Babykaninchen mittlerweile fünfzehn geworden sind. Alle schwarz-weiß. Ansonsten wohnen bei uns noch Mamas zwölfköpfige Springmausfamilie (die hat jemand im Karton vor die Haustür gestellt), zwanzig Goldfische im Gartenteich (die flüchten auch nicht durch die kaputte Mauer), mehrere Frösche und drei Salamander.

				„Tja. Dann sollten wir mal unsere Namen austauschen, um die Schadensfrage zu klären– falls es da etwas zu klären gibt“, räuspert sich der Unglücksfahrer. „Sebastian Pfeffer, Musiker.“ Er verbeugt sich.

				Mama schleudert energisch ihren Pferdeschwanz hin und her. „Und mein Name ist Doktor Klementine Buntschuh, Tierärztin. Groß und deutlich hier zu lesen.“ Sie zeigt auf das Praxisschild neben unserer Haustür.

				Der Fremde zuckt zusammen und kneift die Augen klein. Wie ein hypnotisiertes Kaninchen starrt er Mama an. „Buntschuh!“, ruft er ungläubig. „Aber wer heißt denn so? Und dazu noch Klementine.“ Er bricht in schallendes Gelächter aus.

				„Wie bitte?!“ Mama schnaubt wie ein beleidigtes Rennpferd und presst trotzig ihre Lippen aufeinander. „Seinen Namen kann man sich nicht aussuchen. Aber wie man sich einer Dame gegenüber benimmt, schon. Adieu, Herr Pfeffer.“

				Sie macht eine gebieterische Handbewegung in unsere Richtung. Das heißt, dass wir uns ins Haus verziehen sollen. Gehorsam setze ich mich in Bewegung und treibe meine zwei trödelnden Schwestern zur Eile an. Ich kenne Mama schließlich seit zwölf Jahren und weiß, wann sie es ernst meint.

				„Nicht ,Adieu‘, sondern ,Auf baldiges Wiedersehen‘!“, ruft Herr Pfeffer uns hinterher. „Ich bin nämlich ab heute Ihr Nachbar, liebe Frau Doktor. Ich und meine Söhne Jonas und Lukas.“
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				Mama bleibt so abrupt stehen wie diese Frau aus der Bibel, die vor Schreck zu einer Salzsäule erstarrt ist. Ich kriege einen Moment richtig Angst, dass mit ihr dasselbe passiert, aber sie läuft nur knallrot an wie ein Leuchtfeuer über dem Ozean. „Wie bitte?“, kreischt sie und dreht sich eilig um.

				Sebastian Pfeffer grinst, als wären seine Mundwinkel an den Ohren festgetackert. Er schwenkt einen Schlüsselbund. „Ich habe den alten Kasten gekauft“, sagt er lässig. „Wir ziehen heute ein. Um Ihre kaputte Mauer kümmere ich mich dann morgen. Schließlich will ich nicht, dass mir Ihre Arche-Noah-Crew den schönen Rasen kaputt trampelt.“ Er zwinkert mir verschwörerisch zu, bevor er zielstrebig auf unser leer stehendes Nachbarhaus zusteuert. 

				Tatsächlich. Der Schlüssel passt ins Schloss, die Tür springt auf. 

				Jonas und Lukas hechten ihrem Vater hinterher und verschwinden mit ihm in der Villa.

				
Eine halbe Stunde …
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				Eine halbe Stunde später sitzen wir alle zusammen um den Küchentisch, trinken heißen Kakao und halten Krisenrat.

				Mama hat sogar die Dose mit den kostbaren Schokoladenkeksen herausgerückt, die ihre beste Freundin Penny aus London ab und zu mit der Post schickt. Die beiden kennen sich schon seit der Uni und Mama ist die Patentante von Pennys Tochter Paula. Normalerweise kriegen wir nur mickrige Krümel ab, so geizig ist Mama mit ihren leckeren Keksen. Sie versteckt sie jedes Mal an einem anderen Ort, damit wir sie nicht heimlich vertilgen. Aber heute meckert sie nicht einmal, als Jule gleich zwei Kekse auf einmal in ihren Mund schiebt. 

				Das heißt, die Lage ist ernst.

				„Mama, hast du gesehen, dass der fremde Mann seine Hand in Eddys Maul gesteckt hat?“, fragt Jule empört. „Schade, dass Eddy nicht zugebissen hat.“

				Mama antwortet nicht. Sie rührt tief in Gedanken versunken mit dem Löffel in ihrem Kakao herum und starrt vor sich hin. Dabei murmelt sie ohne Unterlass: „Total unverschämt. Total unverschämt. Total unverschämt.“ 

				Sie nimmt drei Schokoladenkekse auf einmal und bröselt sie in ihren Kakao. Dann löffelt sie den süßen Schoko-Kakaomatsch mit Leichenbittermiene leer.

				Ich schüttle mich angeekelt. Das muss doch scheußlich schmecken! 

				Mama scheint es wirklich sehr schlecht zu gehen.

				„Stimmt. Total unverschämt, wie der durch die Mauer gebrettert ist. Aber reg dich doch nicht so auf, Mamilein. Am besten, du rufst gleich morgen Früh bei Herrn Adler von der Versicherung an“, sagt Kassia sachlich. „Dieser Sebastian Pfeffer muss auf jeden Fall die Reparatur bezahlen. Vielleicht sollten wir noch ein paar Fotos machen. Als Beweis. Wenn du mir dein Handy gibst, übernehme ich das. Außerdem hat er die Kaninchen und Eddy geärgert. Vielleicht kann man ihn sogar wegen tierischen Erschreckens anzeigen. Gibt es so was?“

				Mir klappt die Kinnlade runter. Meine Schwester Kassia ist irgendwie nicht normal. Wie kann man mit elf Jahren bloß so vernünftig sein?

				Ich selbst spüre eigentlich nur Wut auf den Typ. Mir so fies den Sonntag zu vermiesen, ist alles andere als nett. Ich würde gerne sofort etwas ganz Schlimmes machen, aus Rache. Leider fällt mir auf Anhieb nur Hasenkötel vor die Haustür legen oder Cäsar auf seine Windschutzscheibe pinkeln lassen ein. Das ist ja eher Kinderkram. Aber ich bin sicher, dass ich was Gemeineres finde, wenn ich nur lang genug an unsere neuen Nachbarn denke.

				Mama nickt zustimmend. „Du hast Recht, Kassischatz. Dieser Mann benimmt sich wirklich frech.“ Sie klopft energisch mit ihrem Löffel auf den Tisch.

				Plötzlich schießt mir etwas ungeheuer Wichtiges durch den Kopf. „Wenn dieser Herr Pfeffer mit seinen Kindern nebenan einzieht, dann kriegen wir die Villa ja nicht mehr!“, brülle ich los. „Wie gemein ist das denn?“

				Eigentlich platzt unser kleines Haus aus allen Nähten. Jule und Kassia müssen sich sogar ein Zimmer miteinander teilen. Vielleicht ist das der Grund, warum Kassia am liebsten ganz auf den Dachboden übersiedeln würde. Anscheinend zieht sie die Gesellschaft von Fledermäusen den Pferden vor, die auf Jules Zimmerseite die Wände schmücken. 

				Deshalb hat Mama vor Kurzem ihr Sparbuch hervorgekramt und nachgeschaut, ob wir uns die Villa leisten könnten, wenn wir Großmutters Haus verkaufen. Mamas Traum ist schon lange eine eigene Tierklinik mit allem Drum und Dran. In der Villa hätten wir genügend Platz für uns selbst und Mamas Patienten.

				Bisher sah es ziemlich gut aus. Die Villa gehörte nämlich dem Bürgermeister. Seit er in einen schicken Neubau mit Pool gezogen ist, stand sie leer. Nur ab und zu kam ein Gärtner zum Rasenmähen vorbei. 

				Weil sein Jagdhund auf einen rostigen Nagel getreten war, ist der Bürgermeister erst vor einer Woche in Mamas Praxis gewesen. Er war wie immer zuckersüß und hat versprochen, sich ihr Angebot zu überlegen. Ein richtiger Schleimer! Er hat mit keinem Pieps erwähnt, dass er die Villa längst verkauft hatte!

				„Ich konnte den Bürgermeister noch nie ausstehen“, sagt Kassia triumphierend. „Jetzt müssen wir uns wenigstens keine Sorgen mehr machen, dass du auf sein Gesülze hereinfällst. Er findet dich ja offenbar total toll.“

				Jule fängt an, wie verrückt zu lachen. Dann führt sie einen wilden Tanz in der Küche auf. Dazu kreischt sie hysterisch: „Der Bürgermeister ist verliiiebt, der Bürgermeister ist in unsere Mami verliiiiebt! Er will die Mami heiraten, er will die Mami heiraten, er will die Mami heiraten.“ 

				Mama runzelt ärgerlich die Stirn. „Jule– hör sofort mit diesem Quatsch auf!“ Sie schiebt entschlossen ihren Stuhl zurück. „Aber Maxie hat natürlich Recht. Das ist gar nicht nett vom Bürgermeister. Ich werde morgen ein ernstes Wörtchen mit ihm reden, wenn er mit seinem Hund zum Pfoteverbinden kommt.“ Sie geht zum Küchenfenster und schaut hinaus. „Dieser Pfeffer scheint es ernst zu meinen. Da steht jetzt auch noch ein riesiger Möbelwagen vor der Tür. Was will der mit dem ganzen Krempel?“ 

				Sie beugt sich weiter hinaus und gibt gleich darauf ein erstauntes Krächzen von sich. Es hört sich fast an wie Herr Schiller, wenn er eine Erdnuss verschluckt hat.

				Eilig gucke ich ihr über die Schulter. „Ein Klavier! Ein richtiger Flügel wie bei uns in der Schule.“ Jetzt bleibt mir aber die Spucke weg. Für so ein tolles Instrument ist in unserem winzigen Haus kein Platz. Bei uns bekäme vermutlich schon eine Blockflöte Platzangst.

				„Und in Weiß. Hammer!“, sagt Kassia. Sonst sagt sie nichts. Anscheinend fehlen ihr ausnahmsweise mal die Worte, was höchst selten vorkommt. 

				Jule klettert wie ein Äffchen auf meinen Rücken, um nichts zu verpassen. „Oh, das ist aber schön. Wie das Klavier in dem Dornröschenfilm. Vielleicht hat der Mann ja auch noch ein Pferd in dem großen Lastwagen?“, sagt sie hoffnungsvoll.

				Meine kleine Schwester liebt Pferde über alles. Aber Mami will auf gar keinen Fall ein Pferd im Garten. Sie sagt, wir hätten ja unseren Eddy und der wäre genauso prima.

				Das stimmt allerdings nicht so ganz. Eddy ist zwar echt süß, aber die meiste Zeit steht er lieber einfach so herum und kaut vor sich hin, anstatt mit Jule auf dem Rücken herumzutraben. Er ist eben nur ein dickköpfiger Esel und kein richtiges Pony. Das müsste Mama eigentlich am besten wissen. Schließlich kennt sie sich mit Tieren aus. Esel sind Packtiere und nicht besonders scharf auf Galopp. Und wenn sie keine Lust haben, haben sie keine Lust. Dann bleiben sie einfach stehen und denken anscheinend ewig lange darüber nach, ob sie in diesem Leben überhaupt noch einen Schritt machen sollen.

				Die Möbelpacker schleppen eine spannende Kiste nach der anderen in die Villa. Sosehr ich mich auch anstrenge, ich kann nicht einmal erahnen, was sie enthalten. Aber Herr Pfeffer führt sich auf, als wäre ihr Inhalt ganz schön wertvoll.

				„Ich wüsste gerne, ob er noch mehr Instrumente hat. Vielleicht in den Kisten“, sage ich. „Ein Schlagzeug wäre toll.“ Ich kriege vor Aufregung kaum noch Luft.

				Kassia fängt an zu kichern. „Nicht verzagen, Eddy fragen.“

				Meine Schwester hat wieder einmal den Nagel auf den Kopf getroffen. 

				Eddy ist unbemerkt durch die Mauerreste getrabt und beschnuppert nun neugierig einige ausgeladene Kisten, die die Möbelpacker unvorsichtigerweise im Garten der Villa abgestellt haben. Einige Pappkartons sind mit Kordeln zugebunden. Geschickt kaut Eddy die Bänder mit seinen großen Zähnen durch. Dann beginnt er, die Pappe vollzusabbern, so als ob er sie aufweichen wollte. 

				„Esel sind die klügsten Tiere überhaupt“, schwärmt Kassia. „Bestimmt denkt er, er findet in dem Karton ein Leckerli.“

				Im selben Moment kommt Herr Pfeffer aus dem Haus. „Weg da!“, schreit er los und stürzt sich auf Eddy. Doch Eddy frisst sich ungerührt weiter in das Paketinnere.
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				Herr Pfeffer wirft sich mit seinem ganzen Körper gegen unseren Esel. Eddy rührt sich nicht vom Fleck. Er schüttelt Herrn Pfeffer unwillig ab und schiebt ihn behutsam mit seinem nassen Maul zur Seite.

				„Gib ihm was zu fressen, Papa!“, kommt der kleinere Junge seinem Vater zu Hilfe. Er holt einen roten Apfel aus seiner Hosentasche und hält ihn Eddy direkt vor das Maul. Dabei streichelt er Eddys Kopf. „Schau mal, wie lieb der Esel ist!“

				Ich traue meinen Augen nicht. Der Junge steigt auf eine wackelige Holzkiste und klettert furchtlos auf Eddys Rücken.

				„Gleich wirft er ihn ab“, haucht Jule atemlos in mein Ohr. „Das lässt sich mein Eddy nicht gefallen.“

				Der Junge flüstert Eddy etwas in seine Lauscher. Im gleichen Moment marschiert Eddy los. Aber nicht zurück in unseren Garten, sondern die Straße hinunter, und zwar in einer ziemlichen Geschwindigkeit. 

				Ich wusste gar nicht, dass Eddy so schnell laufen kann. Wahnsinn! Der kleine Junge scheint überhaupt keine Angst zu haben. Im Gegenteil. Er klebt juchzend auf Eddys Rücken und bewegt sich zu Eddys Tempo auf und ab wie ein Flummi.

				„Eddy! Komm zurück“, schreit Jule empört. „Der blöde Junge soll sofort meinen Eddy zurückbringen, Mami.“ Sie fängt sirenenartig an zu heulen und trampelt wütend mit den Füßen.

				„Ist das ein Affentheater hier!“, ruft Mama aus. „Erst die Mauer, dann der Esel.“ Sie stürmt aus der Küche und galoppiert in Hausschuhen die Straße hinunter. „Brrrr, Eddy. Brrrrr. Brrrrrr. Eddy, brrrrrrr!“ Mama wedelt aufgeregt mit den Armen. Im Nu hat sie die Ausreißer eingeholt und umkreist Eddy wie ein spanischer Stierkämpfer. Das sieht total beeindruckend aus. Selbst Jule hat aufgehört zu heulen und guckt fasziniert zu.

				„Mama ist so was von cool!“ Kassia spricht aus, was wir alle drei denken.

				Unsere coole Mutter treibt Eddy ruck, zuck nach Hause zurück. 

				Der Junge springt von Eddys Rücken herunter und holt eine Möhre aus seiner Tasche, um ihn noch schnell zu füttern. Anscheinend hat der Winzling einen halben Obst- und Gemüsegarten in seinen Klamotten vergraben. 

				Es gibt noch einmal einen kurzen, aber gesalzenen Wortwechsel zwischen diesem Herrn Pfeffer und unserer Mutter. Der Junge steht die ganze Zeit grinsend daneben und streichelt Eddy. Also, jetzt reicht es aber langsam.

				„Das reicht jetzt aber langsam!“, höre ich Mama in diesem Moment ganz laut sagen. Sie schickt Eddy energisch in unseren Garten und läuft barfuß heim, weil sie unterwegs einen Hausschuh verloren hat.

				Wir empfangen sie mit lautem Applaus und fallen ihr um den Hals. So eine tolle Mutter hat sonst keiner, da bin ich mir sicher. Sie sieht zerzaust, aber sehr unternehmungslustig aus.

				„So, jetzt habe ich dem Herrn Nachbarn noch ein bisschen die Meinung gegeigt“, sagt sie zufrieden. „Der soll gleich wissen, dass er der Familie Buntschuh nicht auf der Nase herumtanzen kann.“

				Den restlichen Sonntag bleibe ich lieber in meinem Zimmer, obwohl draußen die Sonne scheint. Herr Schiller und ich üben einen neuen Song ein, besser gesagt, einen Krächz-Rap. So richtig bei der Sache bin ich aber nicht. 

				Aus der Nachbarschaft kommen seltsame Geräusche; ich wusste gar nicht, dass Einziehen so einen Krach macht. Mama jagt den ganzen Tag durch den Garten und räumt auf. Sogar Eddy muss dran glauben. Sie schrubbt ihn mit einer Bürste und ganz viel Babyshampoo. Sogar hinter den Ohren. So blitzblank war unser Esel schon lange nicht mehr. 

				Kassia belehrt mich, dass unsere Mutter Eddy nur aus einem einzigen Grund badet, nämlich, um unsere neuen Nachbarn auszukundschaften. Auf die Idee wäre ich gar nicht gekommen, aber warum eigentlich nicht? Zutrauen würde ich es ihr. Schließlich haben wir nicht nur die coolste, sondern auch die schlaueste Mutter der ganzen Welt. Bestimmt sammelt sie heimlich Beweise, wie wir die nervige Pfefferbande schnell wieder loswerden, damit wir doch noch in die Villa einziehen können.

				Und wenn Mama das alleine nicht schafft, helfen wir einfach ein bisschen nach. Da fällt mir bestimmt was Tolles ein. Ich sage nur: Wüstenspringmaus-Parfüm. Stimmt’s, Herr Schiller?

				
Am Abend ist …
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				Am Abend ist unsere Mutter völlig erschossen. Kein Wunder, sie hat ja den halben Garten umgegraben. Während sie zur Entspannung in die Badewanne steigt und Kassia zusammen mit Jule den Abendbrottisch deckt, füttere ich draußen schon mal unsere Kaninchen und Chili, Kassias Kater, obwohl wir uns nicht besonders gut leiden können. Das Biest ist unberechenbar und hat Herrn Schiller schon mal eine Feder ausgerupft.

				Gerade als ich mit Hoppel und Poppel, den zwei zutraulichsten Kaninchen, im Gehege schmuse, sehe ich den älteren der beiden Jungen in der Garage der Villa an einem Fahrrad herummurksen. Jonas heißt er, fällt mir ein. Wieso habe ich mir überhaupt seinen Namen gemerkt? 

				Hoffentlich kommt er nicht in meine Klasse. Na, eigentlich auch egal. Mehr als eine Woche bleibt die Pfefferbande sowieso nicht. Sie können den Möbelwagen eigentlich gleich vor der Haustür stehen lassen.

				Das Fahrrad sieht nagelneu aus, so ein typisches Angeber-Mountainbike. Keine Ahnung, was der Junge damit will. Schließlich wohnen wir hier nicht in den Alpen.

				Plötzlich guckt der Junge in meine Richtung. „Hei“, sagt er. Sonst nichts. Er pumpt konzentriert den Hinterreifen auf.

				Ich zucke so heftig zusammen, dass Hoppel und Poppel empört von meinem Arm springen und in ihrem Häuschen verschwinden.

				Verdattert starre ich zu ihm hinüber. Er schraubt einen Kilometerzähler fest.

				„Gehören die Kaninchen alle dir?“, fragt der Junge.

				„Nee, dem Weihnachtsmann“, antworte ich schnippisch.

				Der Junge grinst. „Ich dachte eigentlich, die sind mit dem Osterhasen verwandt.“

				Was quatscht dieser Typ denn da? Auf so einen Unsinn antworte ich gar nicht, das ist unter meiner Würde. In Zeitlupentempo klettere ich aus dem Kaninchengehege und setze mich ins Gras.

				„Ich heiße Jonas und ich schätze, du bist auch zwölf“, sagt er. „Wahrscheinlich gehen wir sogar in dieselbe Klasse, oder gibt es in diesem Kaff mehrere Schulen?“

				So viel Frechheit macht mich sprachlos. Deshalb versuche ich möglichst gelangweilt zu gucken, als ich nicht auf sein Geblubber reagiere. Diesen Blick habe ich übrigens bereits ewig lange vor dem Spiegel geübt. Wenn ich mal mit Herrn Schiller auf einer richtigen Bühne stehe und mit ihm meine Wut-Songs oder den Krächz-Rap vor einem großen Publikum vortrage, ist es wichtig, dabei so cool wie möglich auszusehen.

				Jonas starrt mich an. „Besonders gesprächig bist du ja nicht. Hast du Bauchweh oder warum verzerrst du dein Gesicht so komisch? Hör mal!“ Er drückt auf seine Klingel. Ein ohrenbetäubendes Kikeriki erklingt. Unsere Kaninchen hoppeln aufgeregt in ihrem Stall herum.

				Wie kindisch ist das denn?

				Jonas strahlt mich an. „Verdammt cool, was? Das hat keiner außer mir.“

				Allerdings nicht. Kein anderer würde sich freiwillig mit so einer Klingel zum Affen machen.

				„Also dann“, sagt er und hebt zwei Finger zum Gruß. „Man sieht sich.“ 

				Er verschwindet in der Villa. Gleich darauf geht im oberen Stockwerk das Licht an und ich entdecke Jonas am Fenster. Es befindet sich auf der gleichen Höhe wie mein eigenes. So ein Mist. Der Junge kann ja direkt bei mir hineingucken. Gleich morgen bitte ich Mama, dass sie mir einen dicken Vorhang kauft. Ich habe nämlich nur ein dünnes buntes Tuch vor die Fensterscheibe gehängt. Scheint die Sonne, leuchtet mein ganzes Zimmer wie ein Regenbogen. Aber damit ist jetzt eben Schluss. Hastig laufe ich zurück ins Haus.

				„Hast du gerade mit dem großen Jungen von nebenan gequatscht?“, fragt Kassia vorwurfsvoll, als ich mich zum Abendbrot an den Küchentisch setze. „Wir wollten die Pfefferbande doch links liegen lassen.“

				Ich schüttle empört den Kopf. „Er hat mit mir geredet. Keine Ahnung, was. Hörte sich alles total wirr an.“ Ich schmiere fingerdick Erdbeermarmelade auf mein Butterbrot und beiße wütend hinein.

				„Ich finde die Fahrradklingel von dem Jungen toll, die ist ganz laut“, mischt sich Jule ein. „So eine hätte ich auch gerne. Ob ich mir die mal ausleihen kann?“

				„Jule!“, rufen Kassia und ich im Chor. 

				„Untersteh dich“, nuschle ich mit vollem Mund. „Ab heute gilt absolutes Sprechverbot mit den Pfeffers, ist das klar?“

				Jule zieht eine Schnute. „Ich kann die Klingel doch ausprobieren, ohne mit dem Jungen zu reden.“

				Kassia und ich wechseln einen alarmierten Blick. „Ich erkläre es dir nachher, wenn ich dir eine Gute-Nacht-Geschichte vorlese“, sagt Kassia.

				So nervig meine Schwester Kassia manchmal ist mit ihrer Besserwisserei– gerade könnte ich sie abknutschen. Denn eines ist total klar: Wir müssen die Pfefferbande so schnell wie möglich wieder loswerden. Und da können wir uns nicht bloß auf Mama verlassen.

				Als ich später im Bett liege, kann ich einfach nicht einschlafen. Das war wirklich ein ziemlich chaotischer Tag. Mama ist ganz früh in ihrem Zimmer verschwunden, ganz ohne Abendbrot. Sie hat ziemlich müde und besorgt ausgesehen, das hat mir richtig Angst eingejagt.

				Ich würde gerne das Licht anknipsen und noch ein bisschen lesen, aber ich will auf keinen Fall, dass dieser Jonas in mein Zimmer gucken kann. Von meinem Bett aus entdecke ich, dass sein Fenster sperrangelweit offen steht. Obwohl es draußen stockduster ist, erkenne ich, dass er ebenfalls noch wach ist und auf der Fensterbank sitzt. Ich habe nämlich Augen wie eine Eule, sagt Mama immer. Die habe ich von Papa geerbt.

				Ach Papa. Auch in der Dunkelheit kann ich sein Foto, das über meinem Schreibtisch hängt, so gut sehen, als wenn es taghell wäre.

				Das liegt bestimmt daran, dass ich es mir schon mindestens eine Million Mal angeschaut habe. Auf dem Foto sind unsere Eltern zusammen drauf, mit Papas Pferd Kaliber. Papa konnte nämlich super reiten, genau wie Jule.

				Wenn unser Vater nicht mit seinem Rettungshubschrauber unterwegs war, ist er mit Kaliber durch den Wald geritten. Also dort, wo wir früher alle zusammen gewohnt haben. Ganz in der Nähe vom Flughafen, damit er immer schnell starten konnte, wenn ein schlimmer Unfall passiert war. 

				Mein Vater war nicht nur ein toller Pilot, er war auch supermutig und der süßeste und lustigste Papa auf der ganzen Welt.

				Ach, Papa. Du hättest die Pfefferbande mit deinem Hubschrauber verjagt wie Superman. Da bin ich ganz sicher. Und dann hätten wir alle zusammen in die Villa einziehen können. Der Garten hinter der Villa ist so groß, dass Kaliber dort sogar einen eigenen Stall hätte bekommen können. Dann hätte ihn Mama nicht verkaufen müssen. 

				Aber Papa ist eines Tages nach der Arbeit nicht mehr nach Hause gekommen. Ein Vogelschwarm ist gegen seinen Hubschrauber gekracht und er ist einfach abgestürzt. 

				Das ist jetzt vier Jahre her, und immer, wenn ich an ihn denke, dann tut mir alles gleichzeitig weh. Der Bauch, mein Kopf, sogar mein kleiner Zeh. Die Schmerzen gehen nur weg, wenn ich ganz schnell anfange zu heulen. So wie eben jetzt. Ich schnappe mein Kopfkissen und schluchze es eine Runde nass.

				„Krah. Krah. Krah.“ Plötzlich segelt Herr Schiller in einem eleganten Bogen über mein Bett und landet direkt neben meinem Kopf. Er hackt mir mit seinem kräftigen Schnabel ins Ohr. „Krah. Krah. Krah.“

				„Aua!“ Ich bin so verblüfft, dass ich schlagartig aufhöre zu heulen. „Hast du nicht alle Federn unterm Pony?“, rufe ich empört. Auf einmal bin ich total wütend. Wütend auf Herrn Schiller, wütend auf die blöden Vögel, die mit Papa zusammengestoßen sind. Wütend auf alle Vögel dieser Welt.

				„Du doofer Vogel!“, schreie ich ihn an. „Du doofer, doofer Vogel.“

				Herr Schiller guckt mich aus seinen kugelrunden schwarzen Knopfaugen ernst an. 

				„Kacke. Kacke. Kacke“, sagt er. Und während er zurück auf seine Stange segelt, stößt er einen langen und tiefen Seufzer aus.
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				Im ersten Moment weiß ich nicht, ob ich weiterheulen oder lachen soll. Herr Schiller ist wirklich der verrückteste Vogel der ganzen Welt.

				„Kacke. Kacke. Kacke“, wiederhole ich. „Herr Schiller, du hast total Recht. Es ist total kacke, dass Hubschrauber nicht so gut fliegen können wie Vögel.“

				Plötzlich bin ich todmüde. Ich riskiere einen Blick hinüber zur Villa. Wann taucht eigentlich die Mutter der Pfefferbande auf, frage ich mich unvermittelt. Auf die bin ich echt gespannt. Sie muss Nerven wie Stahlseile haben, bei der Familie. In diesem Augenblick knallt das Fenster gegenüber zu. Ich ziehe mir meine Bettdecke über den Kopf und schlafe in der gleichen Sekunde ein.

				
Am nächsten Morgen …
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				Am nächsten Morgen habe ich überhaupt keine Lust aufzustehen. 

				Aber leider pickt mich Herr Schiller total lästig in mein Ohr. Das macht er immer, sobald der Wecker zum ersten Mal geläutet hat. Ich habe den Verdacht, dass Kassia ihm dieses Kunststück heimlich beigebracht hat, um mich zu ärgern.

				Montag ist der schlimmste Tag in meinem Leben. Und das jede Woche neu.

				Obwohl ich zwölf bin und schon ewig in die Schule gehe, gewöhne ich mich einfach nicht daran. Habe ich mich am Freitag endlich damit abgefunden, dass ich dort jeden Vormittag verbringen muss, dann ist Wochenende. Und danach geht alles wieder von vorne los. 

				Hört sich verrückt an? Vielleicht. Ich würde es ja selbst gerne ändern. Meine Schwestern können es gar nicht erwarten, dass der Unterricht losgeht. Kassia, weil sie möglichst schnell möglichst viel lernen will, damit sie Sternenforscherin werden und Aliens in einem Raumschiff besuchen darf. Und Jule, weil sie dort ihre zwei besten Freundinnen trifft. 

				Manchmal, wenn ich ganz verzweifelt darüber bin, dass Schule mir so schwerfällt, tröstet mich Mama. Dann erzählt sie mir, dass Papa sogar ziemlich oft geschwänzt hat und deshalb riesigen Ärger mit seinen Eltern kriegte. Und dass er ja trotzdem ein toller Pilot geworden ist.

				In den ersten beiden Stunden am Montag habe ich Deutsch. Frau Glöckner ist meine Lieblingslehrerin, denn sie ist immer gut gelaunt und meckert fast nie. Sie hat sogar schon Gedichte von mir gelesen und mir Tipps gegeben, wie sie noch fetziger werden. 

				Leider kriege ich in Deutsch trotzdem immer eine miese Note und wir wissen beide einfach nicht warum. Bei Klassenarbeiten legt sich in meinem Kopf ein Schalter um. Ich kann mich dann an nichts mehr erinnern, also jedenfalls nicht an Rechtschreibung und den ganzen Kram. Besonders schlimm ist es, wenn wir was erzählen sollen. Dann purzeln meine Gedanken wie wild durcheinander.

				Ich will meine Geschichte zwar unbedingt loswerden und in meinem Kopf ist sie auch wunderschön. Aber ich schaffe es einfach nicht, sie rechtzeitig aufzuschreiben, bevor wieder alles durcheinandergewirbelt wird. In meinem Heft fliegen die Buchstaben dann so wild kreuz und quer wie die Sternschnuppen, die Kassia immer durch ihr Fernrohr beobachtet. Ich kann einfach nichts dagegen tun. 

				Seit ich das weiß, traue ich mich eigentlich gar nicht mehr loszulegen. Aber damit sind meine Mutter und Frau Glöckner leider nicht einverstanden. Deshalb muss ich mich durchbeißen.

				Zum Glück kann ich mich nach Deutsch bei Frau Rabe erholen. Bei der haben wir Musik, mein absolutes Lieblingsfach. Frau Rabe ist keine Lehrerin, sondern Organistin in unserer Kirche. Deshalb kann sie perfekt Klavier spielen. Wenn man die Augen dabei zumacht, hat man das Gefühl, man schwebt auf einer Wolke davon, so schön hört sich das an. 

				Frau Rabe hat den Musikunterricht aushilfsweise übernommen, weil wir im Moment keinen richtigen Musiklehrer haben. Sie ist fast so nett wie Frau Glöckner und völlig verrückt nach Herrn Schiller.

				Letzte Woche verkündete sie eine wahnsinnig spannende Sache: Das Landesschulamt hat einen Musik-Wettbewerb ausgeschrieben. Jede Schule kann eine Band hinschicken.

				Ohne groß zu überlegen, brüllte ich ins Klassenzimmer: „Ich will als Texterin antreten, zusammen mit Herrn Schiller, der ersten rappenden Schulkrähe auf der ganzen Welt.“

				Gleich darauf wäre ich am liebsten im Boden versunken. Warum denke ich nicht besser nach, bevor ich meinen Mund aufmache? Das passiert mir in der letzten Zeit ständig. Dabei habe ich gar keine Lust, mich extra zum Affen zu machen. 

				Mama sagt, das liegt daran, dass ich bald in ein anstrengendes Alter komme. Keine Ahnung, was sie damit meint. Ich finde meine jüngeren Schwestern schlimmer, oder warum streiten wir so oft?

				Aber zu meiner großen Überraschung lachte mich überhaupt niemand aus. Im Gegenteil. Einige meiner Mitschüler trampelten sogar mit den Füßen und fanden meinen Vorschlag richtig toll! Besonders Jana, der ich meinen Rap schon mal vorgesungen habe, kriegte sich gar nicht mehr ein. Fand ich ziemlich cool. 

				Jana ist das netteste Mädchen in meiner Klasse und sitzt neben mir. Wir sind miteinander befreundet, aber nicht richtig fest. In letzter Zeit geht sie mir leider mindestens einmal am Tag ziemlich auf die Nerven. Sie interessiert sich nämlich seit Kurzem sehr für Jungs und will in den Pausen über fast nichts anderes mehr reden.
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				Aber zurück zu meiner Band-Idee: Auch Frau Rabe war total begeistert und lud Herrn Schiller zum Probevorsingen ein. Das finde ich echt spontan von ihr und deshalb üben wir jetzt jeden Tag den Crap Rap. Schließlich will ich sie nicht enttäuschen. Unser Auftritt bei diesem Wettbewerb soll einfach alle aus den Schuhen kippen lassen. Wir holen den ersten Platz. Ich weiß es! Krah, krah, krah!

				Für das Gewinnerteam gibt es nicht nur eine Urkunde, sondern auch noch Geld für neue Instrumente. Davon könnte Frau Rabe ein Schlagzeug und ein Saxofon und was sonst noch drin ist für die Schule kaufen, sodass wir in der Musikstunde endlich ordentlich Krach machen könnten. Das wäre genial!

				Plötzlich klopft mein Herz ganz heftig. So sehr freue ich mich.

				Ich glaube, ich stehe doch ganz schnell auf und gehe in die Schule. Ich muss unbedingt noch mal mit Frau Rabe über den Wettbewerb sprechen. Damit auch wirklich nichts schiefgeht. Und vielleicht traue ich mich ja sogar, Frau Glöckner den Crap Rap vorzulesen. 

				„Was ist los?“ Meine neunmalkluge Schwester Kassia schaut mich erstaunt an, als ich vollkommen angezogen und mit meinem gepackten Schulrucksack in der Küche auftauche. „Heute ist Montag! Haben Aliens dein Zimmer bevölkert oder wieso tauchst du freiwillig auf?“

				Grrrr! Alles klar? Das meine ich, wenn ich sage, dass Kassia nervt. 

				Auf so einen blöden Satz gebe ich gar keine Antwort, das ist unter meiner Würde. Stattdessen suche ich nach meinem Schulbrot. 

				Mama kann genial kochen und backen. Sie macht alles selbst, auch wenn sie das ganze Wartezimmer voller kranker Vierbeiner hat. Und sie denkt sich jede Woche köstliche Beläge für unsere Pausenbrote aus. Montags kriege ich immer etwas extra Leckeres mit, damit mir der Tag nicht ganz so schwerfällt. 

				Eigentlich wäre mal wieder Quark dran, finde ich, mit saftigen Kräutern aus unserem Hexenbeet, wie Mama ihre Kräuterecke draußen im Garten nennt. Aber meine Proviantdose ist leer.

				„Wo ist mein Pausenbrot?“, frage ich alarmiert. „Hast du es genommen, Kassia?“

				Kassia schüttelt energisch den Kopf. „Ich bin doch nicht lebensmüde. Du musst heute Zwieback mitnehmen oder Knäcke. Mama ist krank. Sie liegt noch im Bett.“

				Seit ich in den Kindergarten gehe, habe ich mein Pausenbrot noch nie selber machen müssen. Sogar als Mama sich mit Windpocken bei uns angesteckt hatte. Wenn Mama nicht mal aufstehen kann, hat sie bestimmt etwas ganz Schlimmes. Mir wird vor Schreck schlagartig kochend heiß. Ohne eine Sekunde zu zögern, stürme ich zu ihr.

				Mama hat alle Vorhänge zugezogen, sodass es in ihrem Zimmer stockdunkel ist und kein einziger Sonnenstrahl hereinkommt.

				„Mama?“, flüstere ich und mein Hals ist plötzlich staubtrocken. „Was hast du denn? Musst du jetzt ins Krankenhaus?“ 

				Plötzlich sausen ganz viele wirre Gedanken durch meinen Kopf. Wenn Mama ins Krankenhaus kommt, wer passt denn dann auf uns auf?, denke ich. 

				Ich habe mal ein Buch gelesen, da wurden alle Geschwister ins Heim geschickt, weil die Mutter krank war und sich nicht mehr um ihre Kinder kümmern konnte.

				Mama wühlt sich mühsam aus ihrem Kissenberg hervor und setzt sich auf. „Geht schon wieder, Kleines“, sagt sie und stellt ihre Füße auf den Boden. „Ich habe ganz doll Kopfweh und mir ist total schlecht. Ich kann nicht ins Licht gucken, dann wird mir schwindelig. Eine richtige Migräne. Aber morgen bin ich wieder fit.“

				Ich setze mich erleichtert neben Mama auf das Bett und nehme sie ganz fest in meinen Arm. Ich kann gar nicht sagen, wie viele Steine gleichzeitig mir von der Seele plumpsen. 

				Zum allerersten Mal gehe ich ohne Frühstück und mit einem mickrigen Zwieback in meiner Brotdose in die Schule. Aber es gibt Schlimmeres. Hauptsache, unsere Mutter ist bald wieder ganz gesund!

				Wortlos laufe ich neben meinen Schwestern her. Immer wenn es Mama nicht gut geht, kriege ich Panik, ich kann einfach nichts dagegen tun. Aber seit unser Vater nicht mehr da ist, haben wir doch nur noch sie.

				„Wovon kriegt man eigentlich Migräne?“, frage ich Kassia schließlich, als wir auf unserem Schulhof ankommen. 

				Die Grundschule und unsere Gesamtschule liegen direkt nebeneinander. Deshalb haben wir einen gemeinsamen riesigen Schulhof. Die Kleinen finden das cool, weil sie zusammen mit uns Älteren Pause haben. Mir gehen die kreischenden Zwerge aber oft ganz schön auf den Keks.

				„Stress“, sagt Kassia mit finsterer Miene. „Mama hat sich bestimmt zu doll aufgeregt. Über Herrn Pfeffer, die kaputte Mauer, den doofen Bürgermeister… Das ist wie ein Gewitter im Gehirn, verstehst du?“

				Ach so, jetzt kapier ich. Der doofe Pfeffervater ist daran schuld, dass Mama sich mies fühlt. Manchmal ist es gar nicht so schlecht, eine überschlaue Schwester zu haben. 

				Kassia guckt sehr besorgt, und das ist gar kein gutes Zeichen. Sie weiß doch sonst immer für alles eine Lösung. 

				Die Einzige, die wie immer gut gelaunt herumhüpft, ist Jule. Sie hat gerade ihre Freundin Rosanna gesichtet und düst strahlend davon.

				So gut würde ich mich auch gerne mal fühlen– aber Schule ist einfach nicht mein Ding. 

				
Ich schaffe es …
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				Ich schaffe es gerade noch, meinen vergeigten Diktattest von letzter Woche mit Janas Hilfe zu verbessern, bevor es zur ersten Stunde gongt. 

				Plötzlich kräht es direkt hinter mir ohrenbetäubend. 

				„Hei, also doch die gleiche Schule. Habe ich mir ja gedacht.“

				Ich drehe mich schockiert um. 

				Jonas Pfeffer! Auf seinem übertrieben neuen Mountainbike. 

				Der kommt mir gerade recht. Jetzt kann ich ihm endlich meine Meinung um die Ohren hauen, zu Mamas Kopfschmerzen, seinem doofen Vater und überhaupt. 

				Aber bevor ich mir eine richtig fiese Antwort überlegt habe, sagt er: „Hast du zum Frühstück eins eurer Kaninchen verschluckt oder warum guckst du schon wieder so ulkig?“, und rennt einfach an mir vorbei in die Schule. 

				Na, warte! So einfach kommt er mir nicht davon! Ich spurte hinterher.

				„He, warte, Pfeffersack!“ Ich hole ihn kurz vor dem Lehrerzimmer ein und erwische einen Zipfel seines T-Shirts. Daran halte ich ihn einfach fest und funkle ihn so böse an, wie ich nur kann. „Wenn dein Vater meine Mutter noch mal so nervt wie gestern und sie davon dolles Kopfweh kriegt, ist was los. Dann ärgern meine Schwestern und ich deine Mama zurück, dass es nur so staubt, kapiert?“

				Aus irgendeinem Grund wird Jonas plötzlich so bleich wie die frisch gestrichene weiße Wand im Lehrerzimmergang. „Lass meine Mutter aus dem Spiel, dumme Gans“, faucht er. Dabei schaut er mich so wild an, dass ich fast ein bisschen Angst kriege. 

				Gleichzeitig bin ich total neidisch. Seit ich mit Herrn Schiller zusammen rappe, übe ich gefährlich gucken vor meinem Schneewittchen-Spiegel, manchmal zwei Stunden am Stück oder mitten in der Nacht. Leider sehe ich meistens so harmlos aus wie ein Meerschweinchen. Bei Jonas wirkt das Böse-Gucken viel echter.

				„Maxie, das ist ja wirklich lieb von dir. Hast du deinen neuen Mitschüler gleich mitgebracht?“ Frau Glöckner schießt voller Elan aus dem Lehrerzimmer und strahlt uns beide begeistert an. Sie parkt den Bücherberg, den sie balanciert hat, auf meinen Armen und schüttelt Jonas freundlich die Hand. „Willkommen an unserer Schule, mein Junge. Ich bin mir sicher, dass du dich ganz schnell an uns gewöhnen wirst. Bei uns ist immer was los und besonders Maxie ist immer für eine Überraschung gut. Sie schreibt die tollsten Gedichte, die ich je von einer Schülerin gelesen habe. Vielleicht zeigt sie dir ja mal eines.“ Sie zwinkert mir verschwörerisch zu. 
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				Ich könnte augenblicklich im Boden versinken. Warum müssen Erwachsene immer so peinlich sein?

				„Na, dann mal auf ins Klassenzimmer. Herrlich, so ein frischer Montag, nach einem entspannten Wochenende. Ihr zwei wohnt ja nebeneinander, da werdet ihr bestimmt bald gute Freunde. Und dass dein Vater die schöne alte Villa vor dem Verfall rettet, Jonas, ist einfach toll.“

				Plötzlich kriege ich eine echte Wut auf Frau Glöckner. Wie kann man nur so unausstehlich gut gelaunt sein und vor allem: völlig ohne Grund! Am liebsten würde ich sie jetzt ganz doll piesacken, damit sie so schlechte Laune kriegt wie ich, aber schon wieder fällt mir auf die Schnelle nichts Passendes ein. 

				Wo kann man ätzend sein üben?

				Dafür nervt Frau Glöckner mich weiter, und zwar so übel, dass ich beinahe platze. 

				„Ich glaube, es ist gut, wenn Jonas sich für die erste Zeit neben Maxie setzt“, ordnet sie an, als wir in unsere Klasse kommen. Sie scheucht Jana von ihrem Platz und verfrachtet sie neben Tim. Der macht ihr mit einem breiten Grinsen Platz. Ich kann mir denken warum. Auch Jana protestiert mit keiner Silbe, sondern wird stattdessen knallrot.

				Noch ein falsches Wort und ich gehe wie ein Heißluftballon in die Luft.

				„Das ist euer neuer Mitschüler Jonas“, stellt Frau Glöckner die Pfefferbacke vor. „Er wohnt mit seinem Bruder Lukas, der ab heute in die 3a der Grundschule geht, und seinem sympathischen Vater, Herrn Sebastian Pfeffer, den ihr alle noch kennenlernen werdet, in der Villa neben Maxie. Mehr verrate ich aber nicht, es soll ja eine Überraschung werden.“ Frau Glöckner strahlt uns an wie ein geschmückter Weihnachtsbaum.

				Wie bitte? Was sollen denn diese seltsamen Andeutungen? Was hat meine Klasse mit Herrn Pfeffer zu tun? Ich verstehe nur noch Bahnhof und in meinen Ohren saust es plötzlich so laut, als wären Kassias Aliens im Anflug. Vielleicht bekomme ich jetzt auch so eine Migräne wie Mama. Stress genug habe ich ja. 

				Zufällig werfe ich einen Blick auf Jonas. Der hat ganz rote Flecken am Hals. 

				Im gleichen Moment schaut er mich an. Seine Pupillen sind winzig und so rabenschwarz wie Herrn Schillers Knopfaugen. Über seiner Nasenwurzel bildet sich eine kerzengerade Falte. Sein ganzes Gesicht ist verzogen, so als hätte er Zahnschmerzen.

				Wenn es nicht so albern wäre, würde ich ihn glatt bitten, mir diesen Blick auf der Stelle beizubringen. Anscheinend nervt ihn das Gesäusel von Frau Glöckner genauso sehr wie mich.

				Schadenfroh grinse ich vor mich hin. Warum soll es ihm anders gehen als mir? Komischerweise fühle ich mich jetzt aber besser. So nach dem Motto: Geteiltes Leid ist halbes Leid. Halt! Quatsch! Was denke ich denn da für Unsinn? Mit der Pfefferbacke will ich echt nichts teilen. Weder meinen Arbeitstisch noch meine Wut. Trotzdem wüsste ich für mein Leben gerne, was Frau Glöckner da gerade so furchtbar mysteriös angekündigt hat.

				„Welche doofe Überraschung hat dein unberechenbarer Vater denn noch auf Lager? Den Mauer-über-den-Haufen-fahr-Marathon brechen? Oder einen neuen Mütter-Beleidigungs-Rekord aufstellen?“, zischt mein Mund, bevor mein Gehirn ihn stoppen kann. 

				Mist. Meine Neugier reitet mich noch mal ins Verderben, sagt meine Mutter immer. Ich erschnüffle auch immer alle meine Geburtstagsgeschenke und ärgere mich hinterher schwarz.

				„Frag ihn gefälligst selbst“, zischt Jonas mindestens genauso wütend zurück. „Ich bin nicht der Pressesprecher von meinem Vater.“

				Hoppla! Respekt. Da scheint aber gerade dicke Luft im Hause Pfeffer zu sein. Und Jonas ist echt nicht auf den Mund gefallen. Ohne dass ich etwas dagegen tun könnte, schießt mir ein neuer Rap durch den Sinn.

				Ich klopfe mit meinem Bleistift den Rhythmus auf den Tisch und spreche lautlos den Text dazu.
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				Bei Krahahahahahahahahahahahaha und SchlussAusEnde würde Herr Schiller einen minutenlangen krächzigen Lachanfall kriegen, wie das mal ab und zu passiert, wenn er richtig gute Laune hat. Das hört sich bei ihm ungefähr so gruselig an, wie wenn sich ein Gespenst im Kühlschrank halb totlacht. Das Gelächter müsste von heftigem Trommelwirbel begleitet werden. Das wäre richtig cool!

				„Maxie, ich merke schon, du brennst darauf, kreativ zu werden“, reißt mich Frau Glöckner aus meinen Gedanken.

				Ich erschrecke mich so sehr, dass ich zusammenzucke. Ich muss den Lästerrap unbedingt aufschreiben, bevor ich ihn wieder vergesse. Den zeige ich Frau Glöckner aber lieber nicht. Sie könnte ihn falsch verstehen. Oder besser gesagt: richtig!

				„Holt bitte eure Aufsatzhefte hervor, wir beginnen die Woche mit einer spontanen Schreibübung. Das Thema lautet: Mein total verrücktes Wochenende. Alles ist erlaubt, sogar ein wenig Schwindelei. Also versetzt eure Fantasie in Schwingungen. Ich bin jetzt schon gespannt, was ihr alles erlebt habt.“

				Frau Glöckner strahlt uns aufmunternd an. 

				„Ach, du heilige Bratpfanne“, stöhnt Jonas vor sich hin und kramt in seinem Rucksack. „Wenn ich etwas hasse, dann Aufsätze schreiben. Da dreht mein Hirn immer total durch.“

				Schon die zweite Gemeinsamkeit zwischen Jonas und mir. Schade, dass er so eine nervige Pfefferbacke ist. Ich bin ein echter Pechvogel.

				„Na, dann leg mal los!“ Ich kichere schadenfroh. „Wie wäre es denn damit: Wie mein peinlicher Vater an diesem Wochenende erst eine Mauer überrollte, dann im Kaninchenstall zwischenlandete und schließlich fast von einem Esel aufgefressen wurde?“

				Jonas’ vernichtender Blick geht mir durch Mark und Bein. 

				Ist ja krass. Dieser Junge ist ein echtes Naturtalent. 

				Ich stelle als Grenze meinen größten Ordner zwischen uns und mache mich dahinter so unsichtbar wie möglich. Schließlich soll Jonas Pfeffer mir auf keinen Fall ansehen, wie unendlich neidisch ich auf seine außergewöhnliche Begabung bin.

				
Nach zwei Stunden …
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				Nach zwei Stunden, die gar nicht enden wollen, gongt es endlich zur Frühstückspause. Ich habe meinen eigenen Rekord gebrochen und einen Aufsatz abgegeben, der nicht länger als eine halbe Seite ist. Ich sehe bereits den traurigen Gesichtsausdruck von Frau Glöckner vor mir, wenn sie mir mein Heft zurückgibt. Vermutlich will sie dann wieder einmal mit Mama sprechen.

				Ich bin selbst nicht stolz auf meine schlechte Leistung, aber diesmal ist wirklich meine Lehrerin daran schuld, dass mir nichts Gescheites eingefallen ist. Schließlich hat sie Jonas Pfeffer neben mich gesetzt. Der hat übrigens noch weniger geschrieben. 

				Ich räume nicht einmal meine Schreibsachen weg, sondern rase so schnell ich kann hinunter auf den Hof. 

				Meine Brotdose habe ich gleich im Rucksack gelassen. So komisch, wie ich mich fühle, würde ich selbst an einem Krümel Zwieback ersticken.
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				…hämmert es unentwegt in meinem Kopf herum.

				Ich würde am liebsten kopfüber in den Sandkasten abtauchen und warten, bis Schulschluss ist. Ich weiß schon, warum ich Montage nicht leiden kann. Erschöpft lasse ich mich einfach in den feuchten Sand fallen und strecke alle viere von mir. Die Schäfchenwolken rasen in einem Affenzahn über den blauen Himmel, so als wären sie auf der Flucht. Ich würde am liebsten mit davonlaufen.

				„Hei, Maxie, alles klar?“ Jana taucht über mir auf und lächelt mich mitleidig an. „Hast du den Aufsatz einigermaßen hingekriegt? Die Aufgabe war echt einfach, finde ich. Zu dem Thema fällt doch jedem etwas ein. Wir waren am Wochenende bei meiner Tante, die hat ein Fohlen gekriegt, also ich meine natürlich, ihr Pferd Hilde hat eines gekriegt.“ Sie kichert. „Total süß. Es heißt Gustav und hat ein weißes Herz zwischen den Augen. Ich habe fünf Seiten lang total genau beschrieben, wie Gustav geboren wurde, was er frisst, wie seine Eltern aussehen und so weiter. Wir haben eine richtige Geburtstagsfeier im Stall gemacht, mit Schokoladentorte und einer Kerze, das war total schön. Frau Glöckner wird zu viel kriegen. Ich weiß zufällig, dass sie Angst vor Pferden hat, weil sie mal von einem runtergefallen ist. Ich muss dir unbedingt meine Handy-Fotos zeigen.“

				Sie beißt in ein dick belegtes Käsebrot und kaut genüsslich. „Dieser Jonas ist eigentlich ganz nett“, nuschelt sie. „Ist doch gar nicht so schlimm, dass wir die Plätze tauschen mussten, oder? Tim ist ja auch ganz o.k.“ Ihre Stimme klingt plötzlich ein wenig verlegen.

				„Du hast ja keine Ahnung“, platzt es aus mir heraus. „Seit gestern haben wir den totalen Stress mit diesen Pfeffersäcken. Der doofe Vater hat mit seinem Auto fast unsere Kaninchen über den Haufen gefahren und meine Mutter ist deshalb sogar krank geworden. Die sollen dahin gehen, wo der Pfeffer wächst.“

				Jana reißt ihre großen blauen Augen auf. „Echt? Das tut mir leid. Erzähl mal genau!“

				In diesem Augenblick kommt Tim angelaufen. „He, Maxie, deine kleine Schwester prügelt sich da hinten beim Klettergerüst mit einem Jungen“, ruft er atemlos. „Die hat eine ganz schöne Faust“, sagt er anerkennend. „Der Junge hat schon ein blaues Auge.“ Er wirft einen begehrlichen Blick auf Janas Frühstück.

				„Willst du mal abbeißen?“, fragt Jana und hält ihm ihr Brot hin.

				Tim nickt eifrig. „Gerne. Ich habe meins zu Hause liegen lassen. Ich geb dir dafür ein Eis aus.“ Er wird rot.

				Ich stürme los. Was ist denn in Jule gefahren? Ich kann mich nicht erinnern, dass sie mal richtig Streit mit Gleichaltrigen gehabt hätte. Meistens fängt sie vorher an zu weinen.

				Am Klettergerüst herrscht tatsächlich Prügelalarm. Ein Dutzend kleiner Kinder steht kreischend dabei und feuert die Streithähne lauthals an. Jule kugelt in ihrem nagelneuen Sommerkleid mit den Kirschen, das sie sich erst letzte Woche mühsam von Mama erbettelt hat, weil es ziemlich teuer war, über den sandigen Boden. 

				Ich traue meinen Augen nicht. Der Junge, den sie im Schwitzkasten hält, ist der Bruder von Jonas Pfeffer, Lukas. „Jule!“, brülle ich. „Hör sofort auf!“

				Im gleichen Moment taucht meine Schwester Kassia auf. „Was macht Jule da?“, fragt sie entsetzt.

				Kassia hasst Prügeleien. Wenn sie so richtig sauer ist, hält sie einen feurigen Vortrag darüber, wie doof und gemein man ist. Das kann sie natürlich perfekt, und sie trifft einen damit mindestens so sehr wie mit einer Ohrfeige.

				Ich erwische Jule am Ellbogen und zerre sie entschlossen aus dem staubigen Hände- und Füßeknäuel heraus. 

				„Lass mich“, brüllt Jule und wehrt sich wie verrückt. 

				Das kleine Biest ist stärker, als ich dachte. Sie verpasst mir einen schmerzhaften Tritt gegen das Schienbein. 

				„Aua!“ Ich sehe einen Moment lang kleine lila Sterne, so weh tut das. Ich lasse Jule los und reibe mein Bein.

				Zum Glück kommen mir Jana und Tim zu Hilfe und schnappen sich die beiden Zwerge. 

				Jule zappelt wie ein hilfloser Käfer und brüllt außer sich vor Wut. Ihr Gesicht ist schmutzig und tränenverschmiert. 

				Lukas heult lautlos in sich hinein und hält sich sein dickes Auge.

				„Was ist hier los?“, ruft eine schneidende Stimme. 

				Oje, das ist Frau Rabe. Sie ist wirklich total lieb, aber eine Sache kann sie überhaupt nicht ausstehen und das ist Streit. Dann wird sie kreidebleich vor Ärger und man sieht am besten zu, dass man Land gewinnt, bevor sie mit ihrer Strafpredigt beginnt.

				Dass sie ausgerechnet heute Pausenaufsicht hat, ist echt Pech für Jule. Es ist Frau Rabe ohne Weiteres zuzutrauen, dass sie meine Schwester zum Direktor schleift und die beiden bei unserer Mutter anrufen. Denn so wie ich die Lage einschätze, hat Lukas deutlich mehr abgekriegt als Jule. Sein Auge wird bereits lila. 

				Ich habe keine Ahnung, was in meine Schwester gefahren ist, aber ich kenne sie seit immerhin neun Jahren und weiß, dass Lukas an diesem Streit nicht unschuldig sein kann.

				„Jule Buntschuh, was genau geht hier vor? Wenn du nicht sofort antwortest, passiert was.“ Frau Rabes Stimme geht mir durch Mark und Bein. 

				Ich lege beschützend den Arm um Jules Schulter. Sie hat zwar gerade versucht, mein Schienbein zu zertrümmern, aber gegen Frau Rabe halten wir zusammen, das ist ja klar.

				„Frau Rabe, meine Schwester wird sicher einen Grund dafür gehabt haben, dass sie sich mit diesem Jungen zankt“, mischt sich Kassia in einem so sachlichen Tonfall ein, als würde sie Mamas Einkaufszettel vorlesen. „Sie wissen, dass Jule sich noch nie geprügelt hat. Anscheinend ist etwas Außergewöhnliches vorgefallen. Vielleicht fragen Sie erst einmal den Jungen, dem sie das blaue Auge gehauen hat. Bestimmt gibt es eine logische Erklärung dafür.“

				Frau Rabe wird puterrot im Gesicht. „Ich habe dich nicht zu einer Einschätzung aufgefordert, liebe Kassia“, faucht sie. „Und ich verbiete dir, mich in so einem frechen Tonfall zu belehren. Sonst landest du in wenigen Sekunden zusammen mit deiner missratenen Schwester beim Direktor.“

				Kassia sieht Frau Rabe kühl an. „Ich bitte darum. Dann können wir alles in Ruhe lösen. Auch, ob meine Schwester missraten ist oder meine Einwände frech sind. Was ich beides sehr bezweifle.“

				Mal ganz ehrlich: Manchmal habe ich das Gefühl, dass bei meiner Schwester im Oberstübchen einiges anders ist als bei normalen Leuten. Wie kann man mit elf Jahren solche Sätze ausspucken? Und merkt Kassia nicht, dass Frau Rabe, die eigentlich der friedlichste Mensch auf der ganzen Welt ist, gleich explodiert? 

				Mir wird ganz heiß vor Angst um meine Schwestern. Irgendetwas läuft hier total schief.

				Als Kassia erneut den Mund aufmacht, um uns alle um Kopf und Kragen zu argumentieren, fange ich an zu krächzen wie Herr Schiller. „Krah, krah, krah! Krah, krah, krah!“ Dazu deute ich mit meinen Ellbogen aufgeregte Flügelbewegungen an. „Krah, krah, krah!“

				Kassia hält verdutzt inne und verstummt.

				Die herumstehenden Kinder, die Frau Rabes Wutausbruch ängstlich verfolgt haben, fangen erleichtert an zu kichern.

				Frau Rabe schaut mich an, als hätte ich den Verstand verloren. Selbst Jule hört einen Moment auf zu zappeln.

				Wie schon gesagt: Ich mache mich nicht gerne zum Affen. Aber außergewöhnliche Situationen erfordern auch außergewöhnliche Aktionen. Um meine Familie vor dem Untergang zu retten, wäre ich zu fast allem bereit. Wenn Frau Rabe mich für verrückt hält, verfliegt vielleicht ein Teil ihrer Wut auf Jule und Kassia. Hoffe ich. Wissen tue ich es natürlich nicht. 

				Aber man muss was riskieren im Leben, das ist so ein Lieblingsspruch von Papa gewesen. Und damit hat er hundertprozentig Recht.

				„Luki, bist du verletzt?“ Sebastian Pfeffer taucht plötzlich wie aus dem Nichts auf und stürzt auf Lukas zu. Echt unheimlich, der Mann. Irgendwie ist er überall, wo es nach Ärger riecht. Er reißt seinen Sohn stürmisch aus Janas Armen und untersucht besorgt sein geschwollenes Auge. „Welcher Junge war das?“, fragt er.

				„Jule“, antwortet Lukas mit einem Zittern in der Stimme. 

				„Ein Mädchen hat dich gehauen?“, fragt Herr Pfeffer überrascht.

				Lukas nickt. Er zeigt mit dem Finger auf meine Schwester. „Ich hab aber nicht angefangen.“ Er zieht theatralisch Rotz hoch.

				„Waaaas?“ Jule brüllt vor Empörung ein astreines hohes C. „Natürlich hast du angefangen.“ Zwischen zornigen Schluchzern stößt sie hervor: „Lukas hat gesagt, dass Eddy aus dem Maul stinkt. So was Gemeines hat noch nie jemand über ihn gesagt.“

				Frau Rabe guckt verwirrt. „Eddy?“, sagt sie unsicher. „Ist das jemand aus eurer Familie?“ Sie sieht Kassia und mich fragend an.

				„Eddy ist unser Esel“, antwortet Kassia würdevoll. Sie schaut Frau Rabe in die Augen, ohne ein einziges Mal zu blinzeln. „Und ja: Er gehört zu unserer Familie. Kein Wunder, dass meine Schwester so sauer geworden ist.“

				Frau Rabe seufzt tief. „Ach, Jule…“, sagt sie. Sie sieht aus, als würde sie krampfhaft nachdenken, was sie jetzt machen soll.

				„Lukas hat die Gefühle meiner Schwester verletzt“, sagt Kassia ungerührt. „Es war also Notwehr.“ Sie verschränkt die Arme.

				„Dieser blöde Esel schon wieder“, meldet sich Sebastian Pfeffer empört zu Wort. „Das Vieh macht nur Ärger. Ein gefräßiger Störenfried auf vier Beinen. Gemeingefährlich.“

				Ich könnte Herrn Pfeffer augenblicklich in der Luft zerreißen.

				Überraschend meldet sich Lukas zu Wort. „Stimmt gar nicht, Papa. Der Esel ist voll süß und man kann supergut auf ihm reiten. Aber er müffelt aus seinem Maul, ganz doll! Und deshalb habe ich zu Jule gesagt, dass sie ihm Zahnkaugummi geben muss. Das war alles. Aber sie ist gleich stinkwütend geworden.“

				Alle schweigen für einen Moment verblüfft. Selbst Herr Pfeffer.

				Zahnkaugummi! Ich krieg die Krise. 

				Die Pfefferjungs haben wirklich nicht alle Tassen im Schrank. Wo ist eigentlich Jonas? Ich schaue mich suchend nach ihm um, kann ihn aber nirgends entdecken. Ich wundere mich, denn ich hätte gedacht, dass er sofort losstürmt, um seinen kleinen Bruder mit flammendem Schwert zu verteidigen.

				„Wo ist eigentlich Jonas?“, fragt Herr Pfeffer in diesem Moment und schaut sich ebenfalls suchend um.

				Ich zucke zusammen. Herr Pfeffer mischt sich nicht nur in alles ein, er kann offensichtlich auch Gedanken lesen. Wäre ich so verrückt wie Kassia, würde ich jetzt denken, dass er ein Außerirdischer mit übersinnlichen Fähigkeiten ist. Zum Glück glotze ich nicht Nacht für Nacht durch ein Fernglas auf fremde Planeten wie meine Schwester. Einer in unserer Familie muss ja einen klaren Kopf bewahren.

				Kassia glaubt ganz im Ernst an bewohnte Planeten. Auf einem, behauptet sie steif und fest, lebt jetzt unser Papa.

				„Wo ist Jonas?“, wiederholt Herr Pfeffer ungeduldig seine Frage. „Warum hat er dir nicht geholfen, Lukas?“

				In diesem Augenblick sehe ich ihn. Er versteckt sich auf dem Lehrerparkplatz hinter dem Lieferwagen, der die Schulmilch bringt, und beobachtet uns.

				Überrascht starre ich ihn an. Jonas schaut zurück. Ich gebe ihm ein Zeichen, dass hier die Luft brennt. Er legt seinen Zeigefinger auf die Lippen und macht dieses typische Jonasgesicht. Diesmal aber nicht wütend oder böse, sondern… bittend.

				„Jonas ist drinnen geblieben, ich glaube, nach der Deutscharbeit war ihm nicht gut. Er sagte, ihm purzeln die Gedanken so hin und her, das macht ihn ganz schwindelig“, antworte ich hastig und frage mich im selben Moment, warum um alles in der Welt ich das jetzt sage.

				Herr Pfeffer nickt. „Ach so.“ Anscheinend weiß er über Jonas’ Problem Bescheid.

				„Jetzt gebt ihr beiden euch endlich die Hand, sagt gegenseitig Entschuldigung und versprecht, dass so etwas nie wieder vorkommt“, mischt sich Frau Rabe plötzlich gewohnt energisch ein und fixiert Lukas und Jule mit strengem Blick.

				Ich atme erleichtert auf. Scheint ja noch mal gut zu gehen.

				„Los, Schnecke“, flüstere ich meiner Schwester ins Ohr. „Denk an Mama. Die hat schon genug Ärger.“

				Jule streckt zögernd die Hand aus.

				Lukas schlägt ein. „’tschuldigung. Ich mag Eddy. Darf ich noch mal auf ihm reiten?“, sagt er bittend.

				„Auch ’tschuldigung. Und mal sehen. Wenn du keinen Mist mit ihm baust. Esel dürfen nämlich kein Kaugummi essen, du Baby“, antwortet Jule. „Davon kriegen sie Darmverschlingung, sagt meine Mutter. Und die muss es schließlich wissen, sie ist ja Tierärztin.“

				Frau Rabe lächelt zufrieden. „Na also. Klappt doch schon ganz gut. Und jetzt kommt Lukas mit mir ins Lehrerzimmer und kriegt eine Salbe und ein Coldpack aufs Auge. Ich glaube, ich habe sogar noch ein Stück selbst gebackenen Kuchen für dich.“ 

				Es gongt. Die Pause ist zu Ende.

				„Aber Frau Rabe, die Musikstunde fängt gleich an“, sagt Jana. „Fällt denn der Unterricht heute aus?“ Sie guckt hoffnungsvoll.

				„So weit kommt es noch, Jana Müller“, sagt Frau Rabe gespielt empört. „Herr Pfeffer wird euch begleiten. Denn stellt euch vor: Er ist ab heute der neue Musiklehrer an unserer Schule. Ist das nicht einfach toll?“ Sie strahlt Herrn Pfeffer euphorisch an.

				„Was?“, schreie ich. „Was wird denn dann aus der Band und sind Sie jetzt arbeitslos?“

				Frau Rabe schüttelt den Kopf. „Maxie“, sagt sie streng. „Manchmal stellst du so dumme Fragen, dass ich mich wundere. Herr Pfeffer wird den Unterricht und alles, was damit zusammenhängt, ausgezeichnet leiten, da bin ich ganz sicher. Hast du vergessen, dass ich eigentlich Organistin bin? Jetzt kann ich mich endlich in Ruhe auf mein nächstes Konzert vorbereiten. Das letzte Mal habe ich sogar nachts in der Kirche geübt, weil ich zu wenig Zeit hatte.“ Sie streicht mir beruhigend über den Kopf.

				„Maxie hat übrigens eine tolle Idee für den Band-Wettbewerb, Herr Pfeffer“, sagt sie und zieht ihn mit sich fort. „Bestimmt kann sie es nicht abwarten, Ihnen davon zu erzählen.“

				Grrrr! Lehrer! Am besten, man vertraut ihnen erst gar nichts an, dann können sie einen auch nicht blamieren. Mehr sage ich dazu lieber nicht mehr. Stattdessen hoffe ich, dass dieser verkorkste Vormittag in Höchstgeschwindigkeit an mir vorüberrauscht und die Musikstunde sowieso. 
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Mami, bist du …
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				„Mami, bist du da?“ Montagmittag bin ich immer als Erste zu Hause. 

				Jule hat Schwimmen und Kassia Nachhilfe in Französisch. 

				Ja genau, es gibt tatsächlich etwas, was meine jüngere Schwester nicht so gut kann. Darüber bin ich wirklich froh, denn sonst wäre ich sicher gewesen, dass man sie als Baby vertauscht hat. Wobei Mama sagt, Kassia ist nur zu faul, um Vokabeln zu lernen. Sie interessiert sich einfach nicht dafür, weil man auf fremden Planeten kein Französisch spricht. 

				Mama ist weder in der Küche noch in ihrem Zimmer. Dafür bellt und winselt es lautstark aus ihrer Praxis unten. Ein Hahn kräht sich die Seele aus dem Leib.

				Erleichtert lasse ich mich auf die Eckbank fallen. Mama hat Sprechstunde, das heißt, es geht ihr wieder besser. Ich bin so froh, dass ich mir die Erdnussbutter aus der Speisekammer hole und erst mal ein paar Löffel in mich hineinschaufle. Brot ist immer noch nicht da. Egal. Hauptsache, meine Mutter ist wieder o.k.

				Ich kann kaum glauben, dass ich diesen Schultag überlebt habe. Oder besser gesagt: dass ich Herrn Pfeffer überlebt habe. Ich lasse den Horrorvormittag noch mal im Schnelldurchlauf an mir vorbeirasen. Vielleicht wird dann mein Ohrensausen besser.

				Der Pfeffersack ist seit heute wirklich unser Musiklehrer, und schlimmer kann mein Leben gar nicht mehr werden. Wenn ich ihn nur anschaue, dann kribbelt es überall auf meiner Haut vor Wut.

				Herr Pfeffer hat sich so bei meiner Klasse eingeschleimt, dass Jana am Ende der Doppelstunde sogar gesagt hat: „Ist der süß!“ Das geht echt gar nicht. Hundewelpen sind süß oder auch Mamas Sibirische Springmäuse, aber Lehrer sind einfach Lehrer. Im besten Falle sind sie nett.

				Für Herrn Pfeffer müssten die Märchen der Brüder Grimm umgeschrieben werden. Er benimmt sich original wie die böse Hexe aus Hänsel und Gretel. Zwar hat er kein Pfefferkuchenhaus in unserem Klassenzimmer aufgestellt, in das er uns hineinlockte, jedoch einen Haufen Instrumente, die alle ihm gehören. 

				Die waren wahrscheinlich in den Kisten, um die er so ein Theater gemacht hat. Ich kriege gar nicht mehr zusammen, was da alles dabei war. Auf jeden Fall ein riesiges Metallofon, auf dem man mit zwei Leuten zusammen spielen kann, Schellentrommeln, Kastagnetten, jede Menge Triangeln, eine Pauke und sogar ein halbes Dutzend Fingerzimbeln; solche Dinger wollte ich letztes Jahr total gerne zum Geburtstag, aber Mama war dagegen, weil diese Geräusche die kranken Tiere nervös machen würden. Mir juckte es irrsinnig in den Fingern, sie endlich auszuprobieren, aber ich kann stark bleiben.

				Meine Mitschüler stürzten sich natürlich gleich auf das ganze Zeug und trommelten wie wild auf den Musikinstrumenten herum. Typisch meine Klasse.

				Alle, außer Jonas. 

				Der blieb neben mir sitzen und starrte, ohne eine Miene zu verziehen, vor sich hin. Na, er kennt die Masche seines Vaters bestimmt schon länger. Selbst Herrn Pfeffer fiel dann irgendwann auf, dass ich nicht mitmachte. Er fixierte mich eine Weile mit seinen dunklen Augen und sagte: nichts! 

				Ist das unverschämt? Dabei hatte ich mir meine vergifteten Sätze schon ganz genau zurechtgelegt. Da sieht man mal, wie wenig er sich in echt für seine Schüler interessiert.

				Als die erste Stunde vorbei war, hatte ich einen richtigen Krampf im Po vom Stillsitzen. Normalerweise bin ich nämlich eher der zappelige Typ.

				Gerade als ich anfing, Jonas für seinen schrecklichen Vater zu bemitleiden, sagte er: „Bist du festgetackert oder hat dich jemand hypnotisiert? Ich hab gedacht, du hast ’ne große Klappe, aber das stimmt ja gar nicht. Hast wohl Angst, mein Alter könnte dir ’ne schlechte Note verpassen.“

				Ich wurde sofort wieder total sauer. „Misch dich nicht in mein Leben ein, Pfeffer!“, fauchte ich zurück. „Ich habe meine Gründe.“ 

				Auch in der nächsten Stunde bewegte ich mich keinen Millimeter und stellte meine Ohren auf Durchzug. Das war gar nicht so einfach. Die Fingerzimbeln hatten einen göttlichen Klang. Genau so hatte ich sie mir vorgestellt. Leider haben Jana und Tim, die sich die Dinger geschnappt hatten, null Gefühl für Rhythmus.

				Nur ein einziges Mal, nämlich als Herr Pfeffer irgendetwas davon faselte, ein Schulorchester zu gründen, blieb mir kurz die Luft weg. 

				„Mit ein paar tollen Stücken und Fleiß könnten wir es sogar noch zu diesem Schulband-Wettbewerb schaffen“, sagte er. „Ihr wollt doch so gerne mitmachen, wie mir Frau Rabe berichtete.“ Dabei schaute er überallhin, nur nicht in meine Richtung. „Wer von euch hat schon eine Idee?“

				Jana und noch ein paar andere warfen mir einen auffordernden Blick zu und Tim machte irgendwelche peinliche Zeichen. Aber ich blieb so stumm wie ein Fisch. 

				Als es nach gefühlten vierundzwanzig Stunden gongte, kam ich gar nicht mehr vom Stuhl hoch. Alles an mir war eingeschlafen, sogar mein linker kleiner Zeh.

				„He, Süße“, rief Jana laut durch das Klassenzimmer und fuchtelte begeistert mit den Fingerzimbeln herum. „Warum hast du denn nichts von Herrn Schiller und deinem Rap erzählt?“

				Ich konnte nicht antworten, so ein fetter Zornkloß steckte in meinem Hals. Gleichzeitig fing es hinter meiner Stirn heftig an zu pochen. Tränen schossen mir in die Augen. „Jetzt bloß nicht losheulen!“, befahl ich mir streng.

				Plötzlich spürte ich einen bohrenden Blick von der Seite.

				„Sie hat ihre Gründe“, antwortete Jonas überraschend. „Kapiert?“

				Wie peinlich war das denn? Vor Scham rutschte ich fast unter meinen Tisch. 

				Auch Jana war völlig verblüfft. „Na dann“, sagte sie und guckte verunsichert. „Aber warte nicht zu lange damit. Auf einmal wollen nämlich alle…“ Sie zog mit Tim los, um Eis essen zu gehen, und drehte sich noch einmal verwundert nach uns um.

				Ich wartete so lange, bis das Klassenzimmer komplett leer und die Pfefferplage auf seinem Mountainbike garantiert verschwunden war. Erst dann packte ich im Schneckentempo meinen Rucksack zusammen und schraubte mich von meinem Platz hoch. Meine Knochen knarrten vom Stillsitzen. So muss sich ein Roboter fühlen. 

				„Maxie? Ach, da bist du ja!“ Mama kommt in die Küche gefegt und stört mich in meinen trübsinnigen Gedanken.

				„Hast du etwa das ganze Glas leer gegessen?“ Sie reißt mir die Erdnussbutter aus der Hand und schaut mich vorwurfsvoll an. „Das ist total ungesund. Außerdem sollst du mit deinen Schwestern teilen. Wann lernst du das endlich?“

				Ich gucke verblüfft. Tatsächlich. Habe ich gar nicht bemerkt.

				„Kannst du mir mal kurz in der Praxis helfen?“, fragt sie hektisch. „Ich muss einen ganzen Schwung wuselige Hundebabys untersuchen, und Frau Schwarz ist heute nicht da, weil ihre Zwillinge Fieber haben.“

				Frau Schwarz ist Mamas Sprechstundenhilfe. Sie kann noch besser Kuchen backen als Mama und ist total nett. Früher hat sie beim Zahnarzt gearbeitet, aber sie mag Tiere und Kinder lieber, sagt sie. Bohrgeräusche machen sie nervös.

				Das enge Wartezimmer platzt beinahe vor Patienten. Trotzdem ist Mama zu jedem sehr freundlich und streichelt sogar den bissigen Mops unseres Briefträgers. 

				Die Hundebabys sind unwahrscheinlich süß! Es sind winzige Dalmatiner und sie kriegen ihre Augen noch gar nicht richtig auf. Sie kriechen neugierig überall herum und haben vor Aufregung bereits alles vollgepinkelt.

				Ich sammle sie eilig wieder ein und halte sie vorsichtig fest, damit meine Mutter sie in Ruhe impfen kann. Dann wische ich gewissenhaft ihr Pipi weg und desinfiziere den Behandlungstisch. Das kann ich alles supergut.

				„Brauchen Sie denn nicht noch einen Hund, Frau Buntschuh?“, fragt Frau Dorn. „Wir haben nicht mit so einem großen Wurf gerechnet, und die Welpen sollen doch in gute Hände kommen. Ich schenke Ihnen den Kleinen natürlich.“

				Im selben Augenblick winselt der Kleinste von ihnen los.

				„Hör mal, Mami!“, rufe ich begeistert. „Er sagt bitte, bitte!“

				Mama schüttelt energisch den Kopf. „Kommt überhaupt nicht infrage, Maxie!“, sagt sie. „Tut mir leid, Frau Dorn. Aber Sie können gerne einen Aushang im Wartezimmer machen. Wir haben einfach keinen Platz mehr für einen Hund. Noch nicht mal für eine Hundehütte. “

				Frau Dorn nickt verständnisvoll. „Schade. Ich habe gedacht, Sie wollen nach nebenan in die Villa ziehen.“

				Mama guckt düster. „Der Herr Bürgermeister hatte andere Pläne.“

				Sie schnappt sich die Welpen, schaut in ihr Maul und verpasst ihnen noch eine Ladung Entwurmungspaste. Das sieht aus, als hätten sie Sahne an der Schnauze.

				„Nebenan wohnen jetzt die Pfeffersäcke“, antworte ich bitter. „Die können Tiere nicht ausstehen und machen alles kaputt. Herr Pfeffer ist mein neuer Musiklehrer.“

				Meine Mutter wirft mir einen strafenden Blick zu. Sie mag es nicht, wenn ich über andere Leute lästere. Auch wenn ich Recht habe.

				Frau Dorn wird plötzlich ganz lebhaft. Sie ist überall als Tratschtante bekannt. „Ach, Sie Arme. Das habe ich heute Früh zufällig beim Bäcker aufgeschnappt. Ein alleinerziehender Lehrer mit seinen Söhnen. Die Mutter ist anscheinend in Amerika. Wirklich traurig für die Kinder. Und ihr Vater ist jetzt also an deiner Schule, Maxie. Wie ist er denn so? Er soll ja noch sehr jung sein.“ Sie fragt mich unverhohlen neugierig aus.

				„So, Frau Dorn, Ihre Kleinen sind wirklich topfit“, unterbricht meine Mutter sie bestimmt. Mama kann Klatsch nicht ausstehen. „Die bringen Sie im Nu unter.“ Sie schiebt Frau Dorn mit ihren Hundebabys eilig hinaus und schließt die Tür.

				„Herr Pfeffer ist dein Musiklehrer?“, fragt sie stirnrunzelnd. „Das macht ja alles noch komplizierter. Hoffentlich lässt er den Streit um die Mauer nicht an dir aus. Ich hoffe, er hat bei der Versicherung angerufen und den Schaden gemeldet.“ Sie reibt sich stöhnend die Stirn.

				„Kriegst du jetzt etwa wieder Migräne?“, frage ich ängstlich. „Alles total im grünen Bereich, Mami.“ Ich schlucke schwer. „Herr Pfeffer hat ganz viele tolle Instrumente, auf denen wir spielen dürfen, und probt damit für den Wettbewerb.“ Eigentlich wollte ich Mama ja haarklein erzählen, wie gemein Herr Pfeffer heute war. Aber als ich in ihre besorgten Augen schaue, bringe ich es nicht mehr fertig. Ich muss die Sache alleine regeln. 

				Wenn ich nur einen blassen Schimmer hätte, wie.

				Nach dem Praxiseinsatz hänge ich in meinem Zimmer herum und zermartere mir den Kopf, was ich anstellen könnte, damit diese Pfefferbande wieder aus unserem Leben verschwindet.

				Leider fällt mir immer noch nichts Gescheites ein. Nur eines ist mir sonnenklar: Ich muss Mama aus der Sache raushalten. Sie hat schon genug Stress um die Ohren.

				Am späten Nachmittag habe ich doch noch eine Idee. Ich könnte mal wieder an Paula schreiben.

				Paula ist Mamas Patenkind und sie ist ein halbes Jahr älter als ich, also schon fast dreizehn. Sie wohnt mit ihrer Mutter Penny in London. Penny und Papa sind zusammen in eine Schule gegangen und eine Sache ist wirklich total abgefahren: Penny ist Hubschrauberpilotin, hat also den gleichen Beruf, den mein Papa hatte.

				Nachdem Papa mit dem Hubschrauber abgestürzt war, hat Penny für ein paar Monate bei uns gewohnt. Damals haben Paula und ich uns doll angefreundet. 
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				Leider war ich noch nie in London, obwohl ich es mir schon lange wünsche. Aber Penny und Paula besuchen uns jedes Jahr mindestens ein Mal.

				Ich schnappe mir das selbst gebastelte Briefpapier mit den Planeten, das mir Kassia zum Geburtstag geschenkt hat, und lege los. Ich finde Briefe ja viel cooler als Mails. Außerdem muss ich immer fragen, bevor ich an Mamas Computer darf.

				Ich erzähle Paula haarklein, was seit gestern alles passiert ist. Das ist ganz schön viel. Im Nu sind drei Seiten voll. 

				Auf einmal fällt mir etwas auf, was ich total verrückt finde: Ich habe gar keinen Buchstabensalat veranstaltet. Jeder Buchstabe und jedes Wort stehen genau da, wo sie hingehören. Wenn das Frau Glöckner sehen könnte! Die würde jetzt aber echt ausflippen. Jammerschade, dass ich ihr den Brief nicht zeigen kann. Aber dafür stehen zu viele gemeine Sachen über Sebastian Pfeffer drin. Auch wenn jede Silbe, die ich geschrieben habe, wahr ist.

				Ich hoffe so sehr, dass Paula eine durchgeknallte Idee hat, wie ich die Pfefferbande für immer und ewig in die Flucht schlagen kann. Sie ist eine Meisterin darin, Erwachsene zu ärgern. Das liegt daran, dass sie ständig Kindermädchen hat, die sich um sie kümmern. Denn als Hubschrauberpilotin ist ihre Mama ja oft unterwegs und Paulas Papa ist schon lange mit einer anderen Frau verheiratet. 

				Da haben wir es mit unserer Mama echt besser. Ich finde es zwar manchmal stressig, dass wir mit den Tieren so viel Arbeit haben, und ich hasse es, die Kaninchenställe auszumisten und die Fische zu füttern, aber wenigstens ist unsere Mutter immer unten in ihrer Praxis.

				Als ich den Brief an Paula fertig habe, fühle ich mich viel besser. Ich stibitze Mama noch schnell eine Briefmarke aus der Schreibtischschublade, weil ich sie nicht stören will, und düse los. Wenn ich mich beeile, geht der Brief noch heute weg. 

				Durch die Fensterscheibe des Sprechzimmers sehe ich, dass der Bürgermeister mit seinem verletzten Hund zur Nachuntersuchung da ist. Rex sitzt wie ein braves Lämmchen auf dem Boden, aber Mama und der Bürgermeister haben sich ziemlich in der Wolle, glaube ich. Jedenfalls fuchtelt Mama die ganze Zeit mit einem Rosenstrauß vor seiner Nase herum und quatscht auf ihn ein. Schließlich versenkt sie die Blumen einfach in dem Eimer für die schmutzigen Verbände. Irgendwie bin ich deshalb schadenfroh. 

				Im letzten Moment sehe ich, dass Jonas mitten auf dem Fußweg an seinem Mountainbike herumbastelt. Er hat das Ding komplett auseinandergeschraubt. Wieso macht er das denn nicht in der Garage? 

				Eilig nehme ich den Umweg über die Gärten. Ich habe wirklich keine Lust, ihm über den Weg zu laufen und mir wieder einen dummen Spruch einzufangen.

				Gerade als ich außer Atem den Briefkasten erreiche, kommt das Postauto. Noch mal Glück gehabt. Jetzt muss ich nur noch auf Paulas genialen Plan warten. Sie war auch die Allererste, der ich meinen Crap Rap geschickt habe. Hätte sie ihn doof gefunden, wäre ich nie auf die Idee mit Herrn Schiller gekommen. 

				Ich bin so in Gedanken, dass ich fast in Jana und Tim hineinlaufe. Sie kommen gerade aus dem Eiscafé und sehen aus, als hätten sie zu lange in der Sonne gelegen. Jedenfalls sind ihre Gesichter knallrot. 

				„He, was treibst du denn hier? Und warum hast du dich denn nicht gemeldet, als Herr Pfeffer nach einer Band-Idee gefragt hat?“, überfällt mich Jana gleich mit mehreren Fragen auf einmal.

				„Wart ihr so lange Eis essen?“, stelle ich erst mal eine Gegenfrage.

				Jana kichert ausgiebig. „Na ja, nicht wirklich. Das erste Eis hatten wir schon nach fünf Minuten auf, und danach haben wir einfach nur so gequatscht. Dann sind wir noch herumgelaufen und haben weitergequatscht, und schließlich hatten wir noch mal Hunger auf Eis. Und du?“

				Ich zeige auf den Briefkasten. „Eilige Post“, sage ich wortkarg. „Meine Freundin in London.“

				Tim guckt beeindruckt. „He, cool. Du kennst Leute dort? Ich will unbedingt zum Schüleraustausch nach England. Kommt deine Freundin mal zu Besuch hierher?“

				Jana macht plötzlich ein genervtes Gesicht. „Darüber könnt ihr doch ein anderes Mal reden“, unterbricht sie Tim, bevor ich ihm antworten kann. „Komm, Tim, wir wollten uns doch noch die Babyhunde von meiner Tante anschauen.“ 

				Tim nickt eilig. 

				Ach, richtig! Das hatte ich ganz vergessen zu erwähnen: Frau Dorn ist Janas Tante.

				„Frau Dorn war mit den Hunden gerade bei Mama in der Praxis“, berichte ich. „Die Welpen sind voll süß. Sie wollte uns einen schenken, aber wir haben keinen Platz mehr.“

				Jana nickt. „Weiß ich, dass die süß sind. Tim kriegt vielleicht einen davon. Mit dem können wir dann zusammen spielen und so.“ Sie schnappt Tims Hand und zieht ihn mit sich fort.

				Mir wird schlagartig klar, warum Jana und ich nur fast beste Freundinnen geworden sind: Man kann sich nicht wirklich auf sie verlassen. Deshalb wollte ich ihr auch nicht anvertrauen, warum ich mich heute im Musikunterricht nicht gemeldet habe, als es um den Band-Wettbewerb ging. 

				Auf einmal muss ich ganz doll seufzen. Ewig schade, dass Paula so weit weg wohnt. 

				Ich fühle mich schlagartig furchtbar müde. Das war der turbulenteste Montag meiner ganzen Schulzeit. Ich kriege kaum noch die Füße voreinander und bin heilfroh, als ich endlich zu Hause bin und mich auf mein Bett werfen kann.

				Ich nehme mein kuscheligstes Kissen und lege es mir quer über das Gesicht. Dieser Tag ist echt gelaufen. Hoffentlich wird morgen besser.

				
Mitten in der …
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				Mitten in der Nacht wache ich auf, weil der Mond so hell auf mein Gesicht scheint. Ups! Das Kissen liegt ordentlich neben mir, aber ich habe noch Jeans und T-Shirt an. 

				Neben meinem Bett steht ein Hocker mit einem Tablett. Im milchigen Mondlicht entdecke ich zwei appetitliche Vollkornstullen mit Schnittlauchquark und einen Riesenbecher Kakao.

				Meine Mami! Sie ist einfach total süß. Ich kenne niemanden, der so eine liebe Mutter hat. Ganz ehrlich. Jede andere hätte ihr Kind aufgeweckt und gemeckert, dass es in schmutzigen Straßenklamotten auf dem frischen Bettzeug herumlümmelt. Wollen wir wetten?

				Aber unsere Mutter ist anders. Sie schimpft wirklich selten, eigentlich nur dann, wenn wir was Gefährliches anstellen. 

				Als Kassia auf das Dach geklettert ist, weil sie eine Fahne für die Außerirdischen hissen wollte, da war sie stinkig. Als Jule auf Eddy Zirkusprinzessin gespielt hat und einbeinig auf seinem Rücken herumbalanciert ist, kriegte sie echt die Wut. Und als ich mit Herrn Schiller in den Wald ziehen wollte, damit die Vogelmama ihn wiederfindet, hat sie mir das auch verboten. Aber sonst ist sie richtig entspannt. Außer gestern. Als Herr Pfeffer in unsere Mauer gefahren und auch noch in unsere Villa eingezogen ist.

				Ich trinke einen kalten Schluck Kakao und würge sogar die Haut hinunter, die sich auf der Oberfläche gebildet hat. Mama soll sich auf keinen Fall Sorgen um mich machen. Die Montage kriege ich schon wieder in den Griff und Herrn Pfeffer auch. Hoffentlich…

				Ich gucke hinüber zur Villa. Na, so was. Im Zimmer von Pfeffer junior brennt noch Licht. Neugierig stehe ich auf und schleiche mich ans Fenster. Man hat wirklich einen perfekten Blick in das Zimmer. Komisch. Jonas ist gar nicht drin.

				Plötzlich höre ich Eddy im Garten laut niesen. Das hört sich total witzig an. Er schnaubt mindestens so laut wie ein Rhinozeros.

				Nee, oder? Das glaube ich jetzt nicht. Was macht denn der Pfeffersack in unserem Kaninchengehege? Mir wird ganz heiß vor Schreck. Ein Glück bin ich angezogen. Ich düse sofort los, um unsere Kaninchen vor dem Kochtopf zu retten.

				Die Haustür lasse ich offen stehen, damit Mama und meine Schwestern nicht aus dem Schlaf gerissen werden. Die Tür macht nämlich immer einen Heidenkrach, weil sie knarzt. Mit diesem Pfefferjungen-Kaninchendieb werde ich auch alleine fertig.

				Mit einem Bauch voller Wut springe ich über die Absperrung und brülle leise, damit niemand aufwacht, aber dabei so laut wie möglich: „Ha. Das hast du dir ja fein ausgedacht, Pfefferbacke!“

				„Pscht! Du erschreckst sie ja total“, flüstert Jonas unwillig.

				Ich will widersprechen, aber mir bleibt vor Verblüffung die Spucke weg. Hoppel und Poppel, unsere Babykaninchen, kuscheln sich gemütlich an Jonas’ Pulli und schmusen mit ihm herum, als ob sie ihn schon ewig lange kennen würden.

				„Die sind ja so winzig“, stöhnt Jonas glücklich. „Genau solche Kaninchen habe ich mir immer gewünscht. Guck mal, was die für putzige Nasen haben und wie die mich mit ihren Schnurrhaaren kitzeln. Und sie haben überhaupt keine Angst. Die lassen sich von mir streicheln, als ob sie mich schon ewig lange kennen würden. Bestimmt sind wir Seelenverwandte.“
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				Ich glaube, ich werde jeden Augenblick verrückt. Anscheinend kann auch Pfeffer junior Gedanken lesen. Vielleicht sollte ich schleunigst Kassia wecken. Dann könnte sie den von ihr selbst entwickelten Alien-Test mit Jonas machen. Sie behauptet nämlich, dass sie damit jeden Außerirdischen, der sich auf der Erde eingeschmuggelt hat, um die Menschen auszuspionieren, in zwei Minuten erkennt.

				„Und warum hast du dann keine eigenen? Ich dachte ehrlich gesagt, du kannst Tiere nicht ausstehen“, frage ich lahm und staune, in welcher Babysprache er von unseren Zwergkaninchen schwärmt.

				Es ist wirklich wie verhext. Irgendwie schaffe ich es bei Jonas nie, das zu sagen, was ich eigentlich sagen will. Stattdessen blubbere ich nur komisches Zeug. 

				„Ich darf nicht“, erwidert Jonas knapp. „Du hast es doch gehört: Mein Vater ist allergisch gegen alles.“

				Ich kichere. „Auch gegen dich?“, frage ich herausfordernd. Super! Endlich gelingt mir mal ein guter Satz. Ich klopfe mir innerlich auf die Schulter.

				Jonas antwortet nicht sofort. „Kann schon sein. Ich bin es jedenfalls gegen meinen Vater“, sagt er schließlich grob und versteckt sein Gesicht tief in Hoppels und Poppels Fell.

				„Hä?“ Ich schweige ratlos. Wenn Jonas das ernst meint, ist das ein ziemlich dickes Ei. Ich würde nie im Leben so über Mama reden.

				„Ja, da staunste, was? Stell dir mal vor, das habe ich genau so gemeint“, sagt er und seine Stimme zittert so heftig, als würde er jeden Moment losheulen. „Ich weiß genau, dass du stinksauer bist, weil wir hier eingezogen sind, aber ich bin genauso stinksauer, weil ich hier mit meinem Vater wohnen muss“, fährt er fort. „Viel lieber wäre ich nämlich mit meiner Mutter zusammen, damit du es weißt. Du brauchst mich also gar nicht wie ein wütender Werwolf anzugucken, klar?“

				Jetzt bin ich wirklich baff. Und zwar so, wie ich es noch nie war. Egal wie Jonas sonst so drauf ist, ich habe gleich nach seinen ersten Worten so schreckliches Mitleid gekriegt, dass es mir richtig innendrin wehtat.

				Wieso gucke ich also ausgerechnet jetzt wie ein Werwolf und beim Crap Rap, wenn ich wirklich böse sein will, immer wie ein Hase beim Sonntagsausflug? 

				Ich würde das jetzt gerne in einem Spiegel überprüfen, aber dann hält mich Jonas für total verrückt. 

				„Warum darfst du denn nicht mit deiner Mama zusammen sein, wenn du das so gerne willst?“, frage ich. Ich bin erstaunt, wie normal ich mich plötzlich anhöre. 

				Anscheinend geht es Jonas genauso, denn er blinzelt mich ganz überrascht an. So, als ob er nicht wüsste, ob er mir trauen kann.

				„He, ich meine das ernst“, sage ich und lasse mich ins Gras fallen. Ich fühle mich total kaputt, wie nach einem Marathon. Irgendwie hört mein Leben einfach nicht mehr auf, anstrengend zu sein.

				„Meine Eltern sind geschieden“, sagt er düster. „Aber das ist völlig o.k. Sie haben sich nämlich vorher dauernd gestritten, das war totaler Stress für Luki und mich. Überhaupt nicht o.k. finde ich, dass meine Mutter jetzt für drei Monate in Amerika ist. Sie hat einen neuen Job. Und da kann sie kein Kind gebrauchen, sagt mein Vater. Und der nörgelt ständig an mir rum. Mit Lukas meckert er nie.“

				Er wischt sich mit dem Handrücken über die Augen. „Ich bin deshalb nicht sauer auf meinen Bruder. Der ist echt lieb. Nur auf meinen Pa bin ich stinkig.“ Er seufzt so tief, dass ich die Luft anhalte. „Und danke, dass du mich heute nicht verpetzt hast. Ich hatte einfach keine Lust, mich in die Klopperei einzumischen. Ich wünschte, ich wäre ein Kaninchen. Oder wenigstens ein Fisch. Tiere haben, glaube ich, kein Fernweh. Die haben es echt gut.“

				Ich kann das alles gar nicht glauben. Jetzt ist Hoppel sogar noch auf Jonas’ Arm eingeschlafen. Ich nehme ihm Poppel aus der Hand. Das findet Poppel jedoch gar nicht gut und zwickt mich mit seinen Nagezähnen. Dann flüchtet er eingeschnappt in sein Holzhäuschen. Jetzt bin ich aber langsam wirklich beleidigt.

				„Und was ist bei euch so los?“, fragt Jonas. Er hat sich wieder ein bisschen eingekriegt, jedenfalls sieht es nicht so aus, als würde er gleich losheulen. „Sind deine Eltern erst seit Kurzem geschieden? Deine Mutter wird ziemlich schnell wütend. Das war bei meiner am Anfang auch so.“

				Mit dieser Frage kann Jonas echt nicht bei mir punkten.

				„Mein Vater ist seit vier Jahren tot“, sage ich brutal. „Mit dem Hubschrauber abgestürzt. Meine Eltern hatten sich aber ganz doll lieb. Immer.“ Jonas sieht mich so tieftraurig an, dass ich auf der Stelle bereue, was ich gesagt habe. Auch wenn es tausendprozentig stimmt.

				„Meine Mutter ist nur sauer, weil sie möchte, dass es uns allen gut geht“, erkläre ich. „Wir wollten die Villa kaufen, damit wir mehr Platz haben und Mama eine Tierklinik eröffnen kann.“

				Jonas schaut Hoppel superverliebt an. „Meine Mutter glaubt, bei meinem Vater habe ich es besser als in Amerika. Ich fände es aber mindestens genauso cool, alleine zu sein, bis meine Mutter fertig ist mit arbeiten.“

				Nee, also ich würde mich total gruseln, so ohne Mama und Kassia und Jule und die ganzen Tiere. Aber das sage ich nicht, Jonas ist ohnehin durch den Wind.

				„Klar!“ Mehr fällt mir nicht ein. „Könnte crazy sein, so in Amerika. Lecker Pizza, Dosenravioli.“

				Jonas nickt eifrig. „Genau. Ich bin ja kein Baby mehr. Aber meine Eltern behandeln mich noch immer wie eines. Wann kapieren die das endlich mal?“

				Wir schweigen eine Weile vor uns hin. Hoppel mümmelt im Schlaf an einer unsichtbaren Möhre. 

				„Vielleicht hätte meine Mutter nichts gegen ein Haustier, wenn ich allein bei ihr wohne, sie ist ja nicht allergisch“, sagt Jonas schließlich. „Könnte auch ein Hamster sein. Ein ganz winziger. Mit dem könnte ich tagsüber Spaß haben, bis sie nach Hause kommt.“

				Ich stöhne laut auf. Die anderen in meiner Klasse sind genauso drauf. Keiner hat richtig Ahnung von Tieren. „Hamster sind nachtaktiv“, belehre ich ihn gereizt. „Die müssen am Tag schlafen, sonst werden sie krank. Vielleicht kriegst du ja einen Hund. Janas Tante hat Welpen übrig. Total niedlich.“

				Jonas knuddelt Hoppel. „Nein, lieber einen Hasen. Wie den da.“

				„Kaninchen“, verbessere ich. „Hasen fühlen sich in einer Wohnung nicht so super. Sie brauchen einen Garten und wollen Löcher in die Erde buddeln.“

				Jonas grinst. „Du weißt ja wirklich alles besser. Typisch Mädchen. Ist mir heute in der Schule schon aufgefallen. Dann eben doch einen Fisch. Vielleicht wäre ich der Erste, der einem Fisch sprechen beibringt. Da du so superschlau bist: Hast du vielleicht eine Idee, wie ich hier so schnell wie möglich wieder wegkomme?“

				Ich runzle die Stirn und tue so, als würde ich eine halbe Ewigkeit über seine Frage grübeln. „Also, ich finde es super hier“, sage ich und hätte plötzlich wieder Lust auf ein bisschen streiten.

				„Ja, ist ja gut. Wenn ich mit meiner Mutter hier wäre, fände ich es auch klasse“, sagt Jonas hastig. „Kein Zoff jetzt, o.k.? Also, was ist. Hast du eine Idee?“

				Ich nicke. „Aber entweder alle oder keiner. Schließlich will unsere Mutter eine Tierklinik aus der Villa machen.“

				Ich warte so lange ab, bis bei Jonas der Groschen fällt. „Ach so, na klar“, ruft er. „Du willst, dass sich mein Vater und Luki woanders eine Wohnung suchen. Aber ich sage dir gleich, mein Vater hat keine Angst vor Poltergeistern oder sonstigen Ungeheuern. Ich meine, dass es spukt, kannst du ihm nicht verklickern. Das ist ihm egal.“

				Ich grinse. „Schon klar, dass dein Vater nicht mehr an den Weihnachtsmann glaubt. Aber nervige Tiere, herumfliegende Katzenhaare oder Hasenkötel oder Schlimmeres findet er sicher überhaupt nicht spaßig, stimmt’s? Am besten, du kommst morgen nach der Schule zu uns, dann kannst du dir unseren ganzen Zoo mal angucken. Zuallererst brauchen wir nämlich einen richtig guten Plan, wie die Feldherrn früher, Cäsar und so. Damit auf keinen Fall was schiefgeht.“

				Zum ersten Mal seit ich den Pfefferjungen kennengelernt habe, bleibt sein Mund offen stehen vor Staunen. „Hammer!“, sagt er. Mehr nicht.

				Ich nicke selbstgefällig. „Genau das. Aber kein Wort zu niemandem. Merke dir: Wir zwei haben uns nie getroffen!“ Den letzten Satz habe ich mal in einem Buch gelesen und fand ihn einfach super. Ich lasse ihn mir auf der Zunge zergehen und betone jede Silbe.

				Leider versteht mich Jonas nicht wirklich. „Hä?“, fragt er verwirrt. „Wieso? Wir gehen doch in eine Klasse und sitzen nebeneinander.“

				Ich stehe ungeduldig auf. Meine Beine sind eiskalt und ich habe das Gefühl, dass ich vor Jahren das letzte Mal geschlafen habe. „Das sagen Agenten nur so“, antworte ich gereizt. „Ich muss jetzt wirklich ins Bett. Gute Nacht. Ach, und setz Hoppel zurück in sein Haus und mach das Gatter zu, bevor du schlafen gehst.“

				Ich wandere eilig zurück und laufe direkt in Eddy hinein, so tief in Gedanken versunken bin ich. Eddy niest mich kräftig und sehr feucht an.

				„Ihhh, du olles Ferkel“, quieke ich und flüchte mich in Lichtgeschwindigkeit in mein gemütliches Bett. Zum Glück habe ich niemanden geweckt.

				Noch bevor die Lampe bei Jonas ausgeht, bin ich eingeschlafen.
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Hätte mir jemand …
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				Hätte mir jemand am Sonntagabend erzählt, dass ich den Pfefferjungen freiwillig mit zu uns nach Hause nehmen würde, wäre ich echt aus der Haut gefahren. Kassia guckt mich dann auch an, als ob ich einen riesengroßen Vogel hätte, als ich mit Jonas in unsere Küche poltere. Ihr ganzes Gesicht sagt: „Spinnst du jetzt komplett?“

				Jonas grinst sie verlegen an und hebt zwei Finger zum Gruß. Ich schnappe mir eine Ladung frischer Pfannkuchen, die Mama als Mittagessen vorbereitet hat, und zwei Saftgläser und verschwinde schleunigst wieder, bevor Kassia einen peinlichen Kommentar abschießen kann.

				„Jule bleibt heute bei ihrer Freundin und Mama ist in der Praxis, wie immer. Es ist Haustier-Sprechstunde für Kinder, das dauert ewig“, sage ich zu Jonas, als ich meine Zimmertür geschlossen habe. „Meine andere Schwester geht gleich zum Astrologiekurs. Dann haben wir sturmfreie Bude.“

				Ich sehe Jonas’ fragenden Blick, aber ich habe gerade keine Lust, ihm die Sache mit Kassia und den Sternen zu erklären.

				„Was ist das denn?“, brüllt er plötzlich los. „Eine Maus!“ Er zeigt auf den großen Kaktus, der auf der Fensterbank steht. Auf der sandigen Blumenerde liegt Cäsar und schläft friedlich. Der Kleine hat die Ruhe weg. Nicht mal ein Fremder kann ihn stören.

				„Das ist Cäsar, eine Sibirische Springmaus“, sage ich würdevoll und wundere mich, dass Jonas so panisch guckt. „Ist eigentlich ein Wüstentier, deshalb findet er meinen Kaktus so gemütlich. Wir haben noch mehr davon, auch eine Riesenohrspringmaus, die ähnelt einer Fledermaus. Die sitzt aber lieber bei Kassia unterm Dach oder sie bleibt bei Mama. Hast du doch Schiss vor Viechern?“

				Jonas schüttelt heftig den Kopf. „Überhaupt nicht.“

				Die Haustür schlägt zu. Kassia ist weg.

				„Aber wenn mein Vater die Maus sieht, rastet er aus.“ Jonas kichert. „Er hat eine Heidenangst vor Nagetieren. Seit gestern steht eine Ladung Mausefallen bei uns herum. Er sagt, in alten Häusern kann man nie vorsichtig genug sein.“

				Mir wird ganz schlecht. „Voll fies! Dann fällt die Mäuseattacke schon mal weg. Ich bringe unsere Springmäuse doch nicht in Lebensgefahr, weil dein Vater ein Killer ist.“

				Jonas zuckt entschuldigend mit den Schultern. „Ich sammle die natürlich vorher alle wieder ein. Aber verlaufen die Springmäuse sich nicht bei uns?“

				Ich schüttle den Kopf. „Nee, das ist ja das Tolle. Mama hat sie für eine Frau trainiert, die beim Fernsehen arbeitet. Aber die wollte sie dann nicht mehr, weil der Film nicht gedreht wurde. Unsere Springmäuse verhalten sich ähnlich wie Brieftauben, sie kommen immer wieder zurück.“

				Jonas geht zum Fenster und schaut sich Cäsar genau an. „Eigentlich süß, dass sie so treu sind. Kann ich die mit den Riesenohren mal sehen?“

				Eine Minute später stehen wir in Mamas Zimmer vor dem Käfig. Die Käfigtür ist immer auf, damit die Mäuse ein- und ausgehen können. Wir haben Glück. Die Riesenohrspringmaus ist zu Hause. „Willi ist fast fünf und schon ein Opa“, erläutere ich. „Er ist nicht mehr überall unterwegs wie Cäsar und schläft viel oder frisst gemütlich vor sich hin. Mama will nicht so gerne, dass wir ihn in die Hand nehmen. Sie befürchtet, dass er einen Herzschlag kriegen könnte. Die meisten Springmäuse werden gar nicht so alt.“ 

				Willi sieht wirklich uralt aus, sogar sein Fell ist schon abgeschabt. Vorne fehlt ihm bereits ein Nagezahn. Der ist ihm einfach ausgefallen.

				„Hei, Willi, sag mal Hallo!“, säusle ich und klopfe mit dem Knöchel gegen den Käfig. 

				Willi tut mir den Gefallen. Er setzt sich auf die Hinterbeine und winkt mit seinen Vorderpfoten. Dabei wackeln seine Ohren ganz doll, weil er damit das Gleichgewicht hält. Dieses Kunststückchen macht er nicht immer. Jippieh!

				„Cool“, quietscht Jonas. „Irgendwie erinnert er mich an Dumbo, diesen Elefanten mit den großen Ohren. Nur eben viel kleiner.“ 

				Im gleichen Moment schleicht Kassias Kater Chili draußen im Flur vorbei. Er streckt kurz seinen Kopf herein und schlendert dann weiter.

				„Warum frisst der denn eure Springmäuse nicht auf?“, fragt Jonas verblüfft.

				Das weiß ich selbst nicht. „Chili kriegt jede Menge leckeres Futter von Mama, der ist immer pappsatt. Aber vielleicht schmecken Springmäuse auch nicht. Katzen mögen ja auch keine Spitzmäuse. Eine hat er mal erwischt, aber gleich darauf wieder ausgespuckt, die konnte Mama sogar noch retten. Stell dir vor, sie hat ihr das Hinterbein geschient, das sah vielleicht putzig aus!“

				Jonas guckt ungläubig. „Vielleicht ist euer Kater ja Vegetarier.“

				Ich schüttle den Kopf. „Gibt’s nicht, sagt Mama. Katzen sind Fleischfresser. Genug gesehen?“

				Jonas nickt. Er sieht ziemlich beeindruckt aus, was mich heimlich richtig freut.

				Wir lassen Willi weiterdösen und ich sause schnell in die Küche, um die letzten Pfannkuchen zu retten.

				„Also, wie ist dein Plan?“, fragt Jonas. „Die Pfannkuchen sind echt göttlich“, lobt er begeistert kauend.

				„Na, ist doch total einfach.“ Ich kichere. „Wir beweisen deinem Papa nur das, was er ohnehin schon glaubt: Die Villa steckt bis unters Dach voll mit Tieren, die alles kaputt machen und ihn total nerven. Wenn ihn Eddy schon nervös macht, haben wir echt gute Karten.“ Ich zapple aufgeregt mit meinen Füßen. Das wird ein Heidenspaß.

				„Aber habt ihr denn noch andere Tiere außer Mäusen, Kaninchen, Eddy und Chili? Also, ich meine, das ist ja schon ein Haufen, aber auch welche, mit denen man meinen Vater sonst noch auf die Palme bringen kann? Denk dran, er ist Lehrer, den haut so schnell nix um.“

				Ich gucke überlegen. Wenn wir erst mal unseren Zoo auf Herrn Pfeffer loslassen, dann ist Schluss mit lustig. Dann bettelt er um Gnade, so schätze ich ihn jedenfalls ein. „Aaaalso, wenn du es genau wissen willst: Ich habe noch jede Menge Heuschrecken, Frösche und Kröten aus dem Teich im Angebot, außerdem eine komplette Mehlwürmerzucht (für die Fischpatienten) und eine Tonne Nacktschnecken– die will Mama sowieso loswerden, weil sie unseren Salat auffressen. Nacktschnecken pappen schön fest, besonders auf Klavierdeckeln.“ 

				Ich kichere leise. „Und wenn ich will, kann ich mir jederzeit ein paar Patienten von Mama ausleihen– also wenn sie wieder gesund sind. Da ist sogar eine junge Riesenschlange dabei, die würde ich vielleicht für einen Tag kriegen. Außerdem haben wir auch noch Fledermäuse und Vögel, auch ganz große! Und hast du schon mal Wüstenspringmaus-Pipi gerochen? Ich glaube, ein Stinktier duftet direkt im Vergleich zu Willi und Cäsar.“

				Wie auf Knopfdruck segelt Herr Schiller hoheitsvoll durch mein offenes Zimmerfenster und landet auf meiner Schulter.

				„Ahhh!“ Mit einem Hechtsprung ist Jonas halb zur Tür raus. 

				Ich fasse es nicht. Dieser Junge ist ein echter Schiss-hase. Also, ein Außerirdischer ist der nicht. Der hätte sich ja niemals in eine Rakete oder eine fliegende Untertasse hineingetraut.

				„Crapcrap Raprap. Crapcrap. Raprap. Crapcrap Raprap. Craprap. Rapcap!“, kreischt Herr Schiller aus vollem Halse. 

				Hach, dafür liebe ich diese Krähe. Wenn es wirklich sein muss, kann sie einen echt spektakulären Auftritt hinlegen.

				„Was ist das denn für ein Ungeheuer?“, winselt Jonas hinter dem Türspalt. „Seid ihr Hexen oder so?“

				Ich bekomme einen minutenlangen Lachanfall und kugle mich über den Boden, so weh tut mir mein Bauch davon. Herr Schiller lacht fröhlich mit. Und– ich glaube, dass ich das schon mal erwähnte– er hört sich dabei an wie ein Gespenst im Kühlschrank.

				Schließlich kriege ich mich wieder ein. „Das ist Herr Schiller, meine rappende Krähe. Sie ist zahm und was ganz Besonderes. Mit der wollte ich eigentlich den Band-Wettbewerb gewinnen. Jedenfalls, solange Frau Rabe unsere Musiklehrerin war.“ 

				„Der Vogel rappt? Nicht dein Ernst!“ Der Pfefferjunge traut sich tatsächlich wieder rein. „Denkt er sich die Songs selbst aus?“

				Ich schüttle den Kopf. „Ich dichte, er singt. Wir sind ja eine Band, da macht man so was gemeinsam.“

				Jonas schüttelt ungläubig den Kopf. „Das ist verdammt cool, wenn du nicht lügst.“ Er macht ein paar rappende Bewegungen. „He, Mister Schiller, mach doch mit, bist du heut für Gesang schon fit…“, summt er. Er beginnt aus dem Stegreif einen Rap.
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				Er führt einen wilden Tanz auf.

				„Yeah! Yeah! Yeah!“, krächzt Herr Schiller begeistert mit und wackelt wie ein Kreisel umher.

				„He, was ist denn mit dir los? Cool!“ Ich habe echt jede Menge Ärger mit den Pfeffers, aber das ist jetzt der Wahnsinn.

				Das findet Herr Schiller anscheinend auch, denn er fliegt zielstrebig auf Jonas zu und setzt sich auf seinen Kopf.

				„Komm, wir machen mal zusammen!“ Ich lege los. 
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				Totaler Wahnsinn. Den Rap muss ich unbedingt in mein Programm aufnehmen.

				„Was ist denn hier los?“ 

				Wir machen alle drei so einen Krach, dass wir gar nicht mitgekriegt haben, dass meine Mutter plötzlich ins Zimmer gekommen ist.

				„Was willst du hier?“, faucht sie Jonas misstrauisch an. „Hat dein Vater dich geschickt, um uns auszuspionieren?“

				Oh Gott, das ist mir jetzt aber schon ein wenig peinlich. Mama hat sich wohl immer noch nicht so ganz im Griff.

				Jonas guckt auf einmal ganz traurig. Keine Spur mehr von Spaß.

				„Alles o.k., Mami“, sage ich besänftigend. „Jonas geht doch jetzt in meine Klasse und wir haben beide von Frau Glöckner eine Fünf für den Fantasieaufsatz gekriegt, den wir gestern schreiben mussten.“ Jetzt ist es raus und so weit stimmt ja alles. Ich mache eine dramatische Kunstpause und quetsche eine Miniträne raus. 

				Bislang hatte ich die Deutschstunde von heute Vormittag erfolgreich verdrängt. Wir haben beide das Kunststück geschafft, hat uns Frau Glöckner vor ein paar Stunden gepredigt, die schlechtesten Aufsätze zu schreiben, die sie in ihrer gesamten Laufbahn gelesen hat. 

				Sie hat uns sogar unterstellt, dass wir absichtlich Blödsinn geschrieben hätten. Aber das konnten wir ihr glücklicherweise ausreden. Kein Schüler kann so einen Gedankenmatsch absichtlich verzapfen. Ich verstehe meine eigenen Sätze nicht. Als ob jemand anders sie für mich hingeschrieben hätte. Und bei Jonas war es genauso. Das fand Frau Glöckner dann doch ziemlich überzeugend.

				„Oh nein!“, ruft Mama entsetzt. „Das ist ja blöd. Hast du auch Probleme in Deutsch?“ Sie schaut Jonas mitleidig an. „Wie kommt das nur?“

				Ha! Meine Taktik funktioniert. Jetzt schnell nachlegen.

				„Gedankenwirbel“, sage ich. „Jonas hat auch solche Gedankenwirbel im Kopf. Keine Ahnung warum. Sein Papa ist wohl ziemlich sauer deshalb, er glaubt, Jonas ist nur faul.“ Ich hole noch mal tief Luft, denn jetzt kommt die Lüge: „Deshalb wollen wir zusammen üben.“ Ich schlucke nervös. Lügen macht mir einfach keinen Spaß. Nicht mal bei Lehrern.

				Mama schüttelt ärgerlich den Kopf. „Das ist doch Unsinn. Für Chaos im Kopf kann man doch nichts. Viel wichtiger ist es herauszufinden, warum nichts klappt. Schimpfen nützt da gar nicht. Tut mir leid, wenn ich das so sagen muss, Jonas: Ich habe nichts anderes von deinem Vater erwartet. Wer so rücksichtslos Mauern über den Haufen fährt und anderen Leuten das Dach über dem Kopf wegstiehlt…“ Mama redet sich erneut in Rage. 

				Ich sehe, wie sich Jonas’ Gesicht verfinstert, und ich kann ihn sogar verstehen. Auch wenn man selbst eine Stinkwut auf seine Eltern hat– das heißt noch lange nicht, dass wildfremde Leute über sie lästern dürfen.

				„Ist schon gut, Mama, können wir jetzt weitermachen? Die Pfannkuchen waren übrigens sehr lecker, schade, dass es nur so wenige waren“, rede ich auf sie ein.

				Jonas’ Blick hellt sich auf. „Ja, ehrlich. So etwas Leckeres habe ich noch nie gegessen“, sagt er froh.

				Mama lacht. „Du bist ja ein kleiner Schmeichler. Deine Mutter kann das sicher genauso gut. Dass es dir so gut schmeckt, liegt bestimmt einfach daran, dass alle Kinder Pfannkuchen als Lieblingsgericht haben. Ich mache euch noch welche, damit ihr bessere Ideen kriegt.“ Sie verschwindet eilig in die Küche.

				„Bessere Ideen“, kichere ich.

				„Bessere Ideen“, grölt Jonas. „Au ja. Hoffentlich hat sie Recht.“

				Ich hole meinen riesigen Malblock heraus. „Mein Papa hat immer gesagt, man braucht für alles erst mal einen wirklich guten Plan. Und den zeichnen wir jetzt auf!“

				
Zwei Stunden später …
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				Zwei Stunden später liegen Jonas und ich immer noch auf dem Fußboden und kritzeln an unserem Sebastian-Pfeffer-Nerv-Plan herum.

				„Wichtig ist, dass wir nicht mit der Tür ins Haus fallen, verstehst du?“, sage ich eifrig. Irgendwie komme ich mir fast vor wie eine Agentin, die einen geklauten kostbaren Diamanten retten will oder so. Jedenfalls furchtbar geheim.

				Jonas schüttelt den Kopf. „Nee, kapiere ich nicht. Je doller, desto besser, oder?“

				Ich muss seufzen. Wieder einmal verstehe ich nicht, warum in den Geschichtsbüchern immer nur von Männern die Rede ist, die Feldherren waren. Mädchen fangen so was einfach viel schlauer an, finde ich.

				„Ich meine damit, dass wir erst mit ein paar harmloseren Tierchen zum Erschrecken anfangen und dann wird es immer grässlicher und schließlich denkt dein Papa, er muss sofort ein neues Haus suchen, damit er nicht verrückt wird“, erkläre ich in dem Ton, in dem unsere Grundschullehrerin uns Rechnen beigebracht hat. „Wie in Actionfilmen mit Spinnen oder Aliens oder durchgedrehten Vögeln, da machen sie das genauso.“

				Jonas guckt nicht besonders überzeugt. „Krabbeltiere mag er übrigens wirklich nicht. Aber vielleicht fällt uns ja noch was ganz anderes ein, um ihn zu ärgern. Mir tun die Tiere leid. Passiert den Viechern auch nichts? Ich meine, wir sollten sie auf keinen Fall in Gefahr bringen. Das fände ich wirklich doof.“

				Langsam platzt mir aber der Kragen. „Sag mal, spinnst du?“, frage ich empört. „Wer von uns beiden hat einen Haufen Tiere zu Hause und ist deshalb tierlieber, du oder ich? Du hast nur ein eingebildetes Fisch-Kaninchen!“ Ich springe auf und schüttle meine eingeschlafenen Knochen aus.

				„Wir beide gleich“, sagt Jonas schnell. „Ich darf keine Tiere halten, ich will aber eigentlich. Das ist nicht dasselbe wie keine wollen. Außerdem wollte ich es ja nur ganz sicher wissen. Und die Mausefallen packe ich vorher weg, ganz großes Ehrenwort.“

				Ich nicke zufrieden. Nie im Leben würde ich zulassen, dass unseren Tierchen was passiert. Ich finde ja sogar Regenwürmer niedlich. Nicht mal Mama ist aufgefallen, dass Regenwürmer immer so gucken, als würden sie grinsen, bis ich es ihr gezeigt habe. Das steht in keinem Biobuch.

				Plötzlich kommt mir eine super Idee. „Eigentlich wäre es ja wichtig, bald mal bei euch herumzuschnüffeln, damit wir wissen, wo wir welchen Streich spielen können. Das könnten wir dann gleich in unseren Plan einzeichnen. Ich war nämlich noch nie drüben.“

				Jonas steht auf und geht zum Fenster. Nachdenklich guckt er hinüber zur Villa. „Dann am besten gleich. Mein Vater ist mit Luki weggefahren, um ein neues Bett zu kaufen, und wollte danach noch ins Musikgeschäft, Noten abholen. Das dauert ewig, bis die wieder da sind.“

				Vor Aufregung kriege ich sofort Bauchweh. „Na dann. Auf was warten wir denn noch“, brülle ich. „Abmarsch!“

				Jonas rennt los, aber ich halte ihn zurück. „Wir gehen am besten hintenrum, von ihrem Sprechzimmer aus kann meine Mutter nämlich auf euren Eingang gucken. Ich möchte nicht, dass sie mitkriegt, dass ich zu euch gehe.“

				Die Villa ist wirklich der Hammer. Kein Wunder, dass Mama unbedingt dort einziehen will. Sie erinnert mich ein bisschen an den Aschenputtel-Film von Disney. Da gibt es so eine riesige Halle mit einer noch riesigeren Treppe, über die Dornröschen herunterschwebt. Genau so eine Treppe steht in der Villa. Sie macht eine kleine Kurve, damit man nicht so einen Schwung beim Herunterlaufen kriegt, dass man auf die Nase fällt. Das Treppengeländer ist glatt poliert und supergut dafür geeignet, darauf herunterzurutschen.

				Ich stelle mir vor, wie Mami wie eine Prinzessin die Treppen herunterschreitet, freundlich in die Runde lächelt, wo schon die vielen Leute mit ihren kranken Tieren warten, und dann mit einer hoheitsvollen Handbewegung „der Nächste bitte!“ sagt.

				Jonas’ Zimmer ist viel größer als das von Kassia und mir zusammen. Dabei steht gar nichts drin, außer einem Schreibtisch mit Stuhl, ein schmales Kinderbett und jede Menge Koffer.

				„Wieso hast du denn nicht mehr Möbel?“, frage ich verblüfft. „Da parkte doch ein riesiger Möbelwagen vor eurem Haus.“

				Jonas zuckt mit den Schultern. „Ich hab doch gesagt, ich will zu meiner Mutter zurück.“

				Ich verstehe nur Bahnhof. „Na, aber du hattest doch früher auch ein eigenes Zimmer, oder?“

				Jonas nickt. „Ja schon. Aber ich hab ja zuletzt bei ihr gewohnt. Ich hab meine Eltern überredet, dass meine Klamotten so lange bei ihr stehen bleiben dürfen, bis sie wieder da ist.“ Er guckt plötzlich ganz traurig.

				Aha. So langsam kapiere ich, was mit Jonas los ist. Er hat anscheinend wirklich ganz schlimmes Fernweh.

				„Ihr habt jedenfalls viel zu viel Platz für drei Leute, kaum Möbel und nicht mal eine Spinne als Haustier“, stelle ich sachlich fest. „Hier könnte man echt super eine Tierklinik aufmachen, in der Mama richtig gut operieren kann. Ich durfte mal zugucken, wie sie ein Meerschweinchen operierte. Das war total spannend. Ganz zum Schluss wurde mir aber schlecht von der warmen Luft und ich bin umgekippt.“

				Wir gucken sogar in das Zimmer von Herrn Pfeffer, obwohl Jonas nicht aufhört zu wiederholen, dass sein Papa ihm und Lukas nicht erlaubt hat, dort abzuhängen, wenn er nicht zu Hause ist. Mann, dieser Sebastian Pfeffer ist ganz schön streng. Aber wir müssen trotzdem ein wenig bei ihm herumschnüffeln, sonst funktioniert unser Plan nicht. Tut mir leid, Herr Pfeffer! 

				Sein Bett steht mitten im Raum, und in seinem Zimmer sieht es so chaotisch aus wie bei Jule und Kassia, wenn die beiden mal wieder ihre Pferdebücher und den Astronomiekram nicht aufgeräumt haben. 

				Um das Bett herum liegen stapelweise Notenhefte, dazwischen lose Blätter, alle mit Notenlinien. Mit den vielen Fachbüchern über Musik könnte er ein eigenes Geschäft aufmachen. 

				Ehrlich gesagt ist sein Zimmer das gemütlichste von allen. Er hat ganz viele Bilderrahmen aufgestellt, mit Fotos von Lukas und Jonas, als sie noch ganz klein waren, und von Konzerten. Auf denen ist er auch drauf. Auf manchen spielt er Klavier und auf anderen Saxofon. Einmal ist er sogar am Schlagzeug zu sehen– mit einer durchgeknallten Band, deren Mitglieder sich die Gesichter total bunt angemalt haben.

				„Boah, hat dein Papa viel Krempel“, sage ich beeindruckt. „Der hat in der kurzen Zeit ja schon ganz schön viel Durcheinander angerichtet. Meine Mama wird immer superstinkig, wenn wir nicht jeden Tag aufräumen.“

				Ich bin ehrlich gesagt völlig verblüfft. Ich dachte bis jetzt, Sebastian Pfeffer ist der megakorrekte Typ.

				Jonas grinst. „Unordnung ist meinem Vater egal. Er hat immer zu meiner Mutter gesagt, dass Künstler so sind, wie es in ihrem Kopf aussieht. Wirr! Meine Mutter ist viel ordentlicher. Sie arbeitet in einer Bank, da darf nichts herumliegen.“

				Plötzlich entdecke ich auf Herrn Pfeffers Bett zwischen einem Stapel Fotoalben meine Lieblingsschokolade. Vollmilch mit ganzen Haselnüssen drin.

				„Oh nein! Wie lecker ist das denn!“ Ich werfe mich begeistert auf die Matratze und schnappe mir einen ganzen Riegel. Neugierig schaue ich mir die Fotos an. „Ist das deine Mama?“, frage ich. „Sieht nett aus.“ 

				Es ist ein Bild von Weihnachten. Alle Pfeffers haben rote Mützen auf und grinsen fröhlich in die Kamera. Lukas ist noch ein Baby. Ist also ewig her.

				Jonas runzelt die Stirn. „Wieso hat mein Vater das Album hier? Das gehört doch Mama!“ Er reißt es mir beinahe wütend aus der Hand und blättert es hastig durch. „Das Album gehört meiner Mutter!“, wiederholt er. „Er guckt nie Fotos an.“ Jonas klappt das Album energisch zu und macht ein superböses Gesicht.

				„Mensch, Jonas. Entspann dich mal. Dein Vater wird das Album bestimmt nicht geklaut haben. Vielleicht hat deine Mama es ihm geschenkt, weil er es gerne haben wollte. Frag ihn doch einfach. Jedenfalls sind die Bilder süß. Mama und ich gucken ganz oft Fotos von früher an, als mein Papa noch lebte.“
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				In diesem Moment klappt unten die Haustür. Sie knarrt genauso laut wie unsere.

				„Jonas, bist du da?“, tönt die Stimme von Herrn Pfeffer durch das Treppenhaus.

				Ich erschrecke mich ganz fürchterlich und kugle vom Bett herunter.

				„Ach du dickes Ei“, stöhnt Jonas. „Was machen wir denn jetzt?“ Er rennt völlig panisch im Zimmer hin und her.

				Das meine ich. Wenn es darauf ankommt, haben Jungen einfach keinen Plan.

				„Du düst jetzt ganz schnell hinunter und sagst Hallo, bevor dein Vater auf die Idee kommt, hier oben nachzugucken. Dann lenkst du ihn und Lukas ab und ich flüchte aus der Villa. Wir treffen uns hinter dem Kaninchenhaus, o.k.?“ Ich schiebe ihn eilig aus dem Zimmer.

				„Hallo, Pa, hallo, Luki, seid ihr schon wieder zurück?“, höre ich ihn rufen. „Wie schön. Kann ich euch beim Ausräumen helfen?“

				Ich muss mich zusammenreißen, dass ich nicht laut aufstöhne. Als Schauspieler für unsere Theatergruppe wäre Jonas echt nicht geeignet. Zum Glück ist Herr Pfeffer mit seinen Einkäufen beschäftigt, sonst würde er garantiert Lunte riechen.

				Obwohl ich nicht weiß, wo sich die Pfeffers gerade befinden, muss ich das Risiko eingehen und hinunterlaufen. Als ich das Geländer sehe, kann ich einfach nicht widerstehen. Ich setze mich rittlings auf die Kante und rutsche in einem Affenzahn hinunter. Hui! Ich fliege in hohem Bogen auf den Parkettboden. Autsch! Ich pralle so unsanft auf, dass ich einen Moment lang nur Sterne sehe. Ungefährlich ist das nicht. Aber total cool. Muss ich unbedingt noch mal machen. Nur nicht gerade jetzt.

				„Das ist ja mal ein freundliches Angebot, mein Sohn!“, sagt Herr Pfeffer gerade erstaunt. Ich atme erleichtert aus. Er ist bereits wieder draußen. „Sehr gerne. Die Latten vom Bett sind furchtbar schwer. Du klingst ja direkt vernünftig.“

				Grrr! Ist das ein dämlicher Spruch. Hoffentlich wird Jonas nicht gleich wieder total wütend und macht kehrt. Ich muss ja noch irgendwie aus der Villa raus. Durch ein kleines Flurfenster kann ich auf die Straße sehen. Dort steht der zerbeulte Transporter von Herrn Pfeffer. Jonas macht ein Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen, aber er hilft seinem Vater tapfer, das Bett abzuladen.

				Super, Jonas!

				Schlauerweise hat er die Haustür einen Spaltbreit offen gelassen. Dafür bin ich ihm echt dankbar. Ich schleiche mich wie ein Indianer hinaus. 

				Im selben Augenblick dreht sich Herr Pfeffer um. Ich mache einen Riesensatz in die Büsche und Jonas ruft: „Guck mal. Hier gibt es Eichhörnchen.“

				Perfekt. Die Sache fängt an, mir Spaß zu machen. Irgendwie sind Jonas und ich das ideale Team.

				
Ich warte eine …
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				Ich warte eine halbe Ewigkeit bei den munter herumtollenden Zwergkaninchen, bis Jonas endlich auftaucht. Er hat ein ganz rotes Gesicht und schaut grimmig.

				„Warum hat denn das so lange gedauert?“, zische ich ihn an.

				„Gab gleich wieder Zoff“, antwortet er kurz angebunden. „Ich will aber nicht darüber reden. Können wir nicht doch euren ganzen Zoo auf einmal auf meinen Vater losschicken?“

				Ich schüttle heftig den Kopf. „Keine Chance, ich habe es dir doch erklärt“, sage ich entschlossen. „Wir müssen unsere Angriffe steigern, sonst riecht er den Braten und fällt nicht darauf rein.“

				Jonas seufzt tief auf.

				Ich weiß wirklich nicht, was mit mir los ist. Am liebsten würde ich ihn in den Arm nehmen und knuddeln, so wie Mama das immer mit mir macht, wenn ich mal richtig Kummer habe. Zum Glück redet er weiter, bevor ich so was Oberpeinliches wirklich tue.

				„Kann ich noch ein wenig mit zu dir kommen?“, bittet Jonas. „Ich sollte mich gerade lieber nicht zu Hause blicken lassen. Mein Pa ist mindestens so sauer wie ich. Und wir müssen ja auch deinen Plan weiter ausarbeiten.“

				Ich nicke zufrieden. Jonas hat zum ersten Mal zugegeben, dass es mein Plan ist. „Ich kann dir ja noch unsere Fledermäuse zeigen, die hängen in Kassias Bude unterm Dach herum“, sage ich deshalb gönnerhaft. 

				Täusche ich mich, oder zuckt Jonas kurz zusammen, als ich „Fledermäuse“ sage? 

				„So Vampirviecher?“, fragt er. „Öhm, klar. Supergern.“

				Ich muss mich wirklich zusammenreißen, um nicht loszulachen. Richtige Tiere hat Jonas anscheinend bislang nicht viele kennengelernt.

				„Ja, genau. So kleine bissige Biesterchen“, stichle ich deshalb. „Die Gelegenheit ist günstig, denn Kassia lässt niemand in ihr Observatorium hinein, wenn sie zu Hause ist.“

				Jonas guckt immer ungläubiger. „Observa… was?“

				Ha! Ich habe gehofft, dass Jonas nicht weiß, was ein Observatorium ist. Damit kann ich meinen Vorsprung ausbauen. „Kassias Sternwarte natürlich“, sage ich, als ob es die normalste Sache der Welt ist, dass man unter dem Dach einen Ausguck in den Himmel hat. „Sie wird doch mal Planetenforscherin und kennt jeden Stern auswendig. Auch die Dinger, auf denen die Aliens wohnen. Sie will unbedingt einen Außerirdischen kennenlernen. Deshalb sendet sie jeden Abend Lichtzeichen in den Himmel.“

				Jonas tippt sich aufgebracht an die Stirn. „Redest du einen Blödsinn daher. Es gibt überhaupt keine Außerirdischen, da hat mein Pa ausnahmsweise Recht. Deine Schwester gibt bloß an. Du glaubst den Schwachsinn doch nicht, oder?“

				Mist, jetzt habe ich doch zu sehr auf den Putz gehauen. Ich hätte es besser wissen müssen. Wir sind wieder gleichauf.

				„He, beruhig dich mal“, lenke ich ein. „Ich bin nicht so der Planetenexperte. Ich dachte, du willst unsere Fledermäuse bewundern…“ Ich ducke mich unter Mamas Praxisfenster hinweg und düse voran in unser Haus und die steile Treppe hinauf bis unter das Dach. Jonas bleibt nichts anders übrig, als mir hinterherzuhecheln.

				Obwohl es draußen noch taghell ist, herrscht unter dem warmen Dach bereits eine vorabendliche Stimmung.

				„Ahh!“, ruft Jonas überrascht, als er zusammen mit mir auf den Dachboden tritt. „Das ist ja schön hier!“ Er hat wirklich Recht. Kassias Dachboden-Sternwarte sieht aus wie eine Mischung aus Sterntaler und Star Trek. 

				An die alten Holzbalken hat sie jede Menge Leuchtsterne gepappt, die bereits ein wenig gelbes Licht abgeben, und auf einem verschnörkelten alten Tischchen, das noch unserer Großmutter gehört hat, steht ein riesiger Sternenglobus. Schnell knipse ich den Schalter an. Der Globus leuchtet hellorange und die Planeten darauf beginnen wie kleine Glühwürmchen zu blinken. Ich freue mich so sehr über Jonas’ erstauntes Gesicht, als ob ich das Dachzimmer selbst eingerichtet hätte. 

				An der schrägen Wand gegenüber dem runden Dachfenster steht ein schmales Bett. Kassia hat aus Pappe kunstvoll ein Raumschiff drum herum gebaut und es mit Silberfolie beklebt. Wenn es eine Sternschnuppen-Nacht gibt, guckt sie ewig lange mit ihrem Fernrohr in den Himmel und legt sich erst im Morgengrauen in ihre Raumschiff-Kabine zum Schlafen, um auch ja nichts zu verpassen.

				„Das Raumschiff ist obercool!“, sagt Jonas beeindruckt. „Irgendwie total echt. Man hat Lust, sofort damit loszudüsen.“

				Ich nicke zufrieden. „Sag ich doch die ganze Zeit.“ Die Bemerkung, dass Kassia, wenn sie groß ist, mit einem echten Raumschiff zu den Aliens fliegen möchte, verkneife ich mir aber lieber.

				Jonas guckt sich aufmerksam jede einzelne Himmelskarte an, die Kassia an die Wände gepinnt hat. Direkt über ihrem Fernrohr hängt das Schwarz-WeißFoto eines besonders beeindruckenden Planeten.

				„Und wie heißt dieser Stern?“, fragt Jonas neugierig. „Der sieht toll aus.“

				Ich antworte nicht, weil ich plötzlich Angst habe, dass Jonas mich auslacht.

				„Weißt du wohl nicht, oder?“ Er grinst. „Du kennst dich besser mit Hamstern und Schlappohren aus.“

				Der Pfefferjunge wird ja schon wieder unverschämt. „Der hat keinen Namen“, antworte ich ruppig, und obwohl ich ihm das gar nicht auf die Nase binden wollte, rede ich einfach weiter. „Das ist der neue Planet von unserem Papa. Kassia hat ihn entdeckt und sie ist sicher, dass er jetzt dort oben wohnt. Er leuchtet nämlich direkt auf unser Haus. Tag und Nacht.“ Wenn Jonas jetzt irgendeine Silbe Doofes sagt, werde ich so wütend, wie ich es noch nie war. 

				Aber komischerweise macht er keinen Pieps, sondern starrt nur eine halbe Ewigkeit auf dieses Foto.

				„Da habt ihr wirklich Glück“, sagt er schließlich ziemlich leise.

				„Hä?“

				„Na, dass euer Papastern jetzt auf euch aufpasst“, erklärt er ernst und ganz ohne Spott in der Stimme. „Und dass Kassia ihn in dem ganzen Sternengewimmel überhaupt gefunden hat.“

				Ich könnte schwören, dass es in seinen Augen plötzlich feucht glitzert, aber da mir albernerweise eine eigene Träne dazwischenkommt, kann ich nicht so genau gucken. 

				„Wo sind denn nun die Fledermäuse?“, fragt Jonas in normaler Lautstärke. „Oder hast du bloß angegeben?“

				Ich könnte schon wieder fast explodieren. „Guck einfach richtig“, zicke ich los. „Augen sind nämlich zum Sehen und nicht zum Schlafen da. Direkt über dir, wo die zwei dicken Balken zusammenstoßen, ratzt ein Pärchen. Es ist ja noch nicht Nacht, die müssen Energie tanken, bevor sie loslegen. Du weißt schon, womit.“

				Ich kichere, weil Jonas so zusammenzuckt. 

				„Die haben ja riesige Köpfe“, sagt er respektvoll. 

				„Und ganz spitze Zähne!“, ergänze ich zuckersüß. „Aber putzig sehen sie schon aus, oder?“

				Jonas nickt. „Stimmt. Aber Willi und Cäsar sind mir einfach sympathischer.“ Er macht sicherheitshalber ein paar Schritte von den Balken weg. „Glaubst du, ich darf irgendwann mal durch das Fernrohr gucken, wenn es dunkel ist?“, fragt er nachdenklich. „Eigentlich schade, dass man damit nur in den Himmel und nicht über den Ozean, zum Beispiel nach Amerika, sehen kann. Ich wüsste wirklich gerne, was meine Mutter in diesem Augenblick macht.“

				Er räuspert sich, weil seine Stimme plötzlich ganz heiser geworden ist.

				Ich schaue verlegen auf meine Armbanduhr. „Kann sein, dass sie noch schläft“, sage ich schnell. „Vielleicht ist sie auch gerade aufgestanden und kocht sich Kaffee oder duscht. In Amerika ist es jetzt doch noch viel früher.“ Ich grinse etwas überlegen.

				Jonas haut sich gegen die Stirn. „Stimmt ja schon wieder“, erwidert er und grinst zurück. „Du kriegst auf jeden Fall die Besserwisser-Medaille in Gold.“ 

				Er setzt sich probeweise auf Kassias Raumschiff-Bettkante und guckt mich erwartungsvoll an. „Also. Womit legen wir los? Nicht mit den Fledermäusen, oder? Die beißen uns doch bestimmt, wenn wir sie einfangen wollen. Mein Vater hat Berge Kuchen und so winzige Schokotörtchen mit Cremefüllung eingekauft und tütenweise Kaffee. Er will sich morgen in der Schule bei seinen neuen Kollegen damit einschleimen, schätze ich mal. Vielleicht könnte man da ja ein bisschen nachhelfen…“ Er spricht nicht weiter und setzt ein möglichst harmloses Gesicht auf.

				Juchuhhh! Für diese gute Nachricht könnte ich den Pfefferjungen abknutschen. Was ich natürlich nicht tue, igittigitt! Warum rückt er denn erst jetzt damit heraus? 

				Jungs! Jungs! Und noch mal Jungs! Die sind wirklich zum Aus-der-Haut-Fahren.

				Präparieren ist meine Spezialität. Ich habe mir von meinem Taschengeld vor ewigen Zeiten mal einen Spaß-Baukasten gekauft. Also, für Kindergeburtstage mit Wasserpistolen Senf in Törtchen spritzen und grobes Salz mit Zucker verreiben oder leckeren Zimt mit feinem braunen Pfeffer vermischen und Sahnespender mit Seifenwasser füllen, dass nur jede Menge Blubberblasen herauskommen– kein Problem für Maxie Buntschuh!

				Leider waren das so Streiche, die meine Mutter gar nicht toll fand. Denn erstens spielt man nicht mit Lebensmitteln– hat sie Recht– und zweitens fand sie es nicht besonders nett, auf seiner eigenen Geburtstagsparty die Gäste zu veräppeln, von denen man zuerst tolle Geschenke abkassiert hat. Genauso wahr. Deshalb nahm sie mir den Kasten ab und warf ihn in den Müll. Gar nicht nett. Zum Glück hatte ich mir die Anleitung schon vorher genau durchgelesen und eine Spritze unter meiner Matratze versteckt. Nun kann ich mein Wissen endlich in die Tat umsetzen!

				Ich schnappe Jonas an der Hand und ziehe ihn hinunter in Richtung Küche. Auf dem Weg dorthin erkläre ich ihm in ein paar Stichworten, worum es geht. Wir müssen auf der Stelle ein paar Zutaten vorbereiten, damit er heute Nacht den Rest erledigen kann. 

				Echt super! Ich komme mir vor wie James Bond.

				In der Küche erwartet uns allerdings eine Überraschung. Meine Schwester Jule! Sie löffelt mit Leichenbittermiene eine riesige Schüssel Erdbeereis.

				„Was machst du denn hier?“, frage ich nicht gerade begeistert. „Du übernachtest doch heute bei Rosanna!“

				Jule schüttelt stumm den Kopf und mampft weiter ihr Eis.

				„Wieso denn auf einmal nicht mehr?“, bohre ich gereizt weiter. „Du störst hier nämlich, wir haben was Wichtiges zu erledigen.“

				Jule schluchzt plötzlich laut auf und lässt die Eisschüssel einfach auf den Fußboden fallen. „Wir haben uns gestritten. Ganz doll.“ Sie schlägt die Hände vor das Gesicht und weint los.

				„Oje, komm mal her, Kleine!“ Ich stürze mich auf sie und drücke sie ganz fest an mich. Im Nu bin ich pitschnass. „Weshalb denn?“ 

				Jule schüttelt heftig den Kopf. „Sag ich nicht.“ Sie zieht den Rotz laut hoch und wischt sich mit dem Handrücken über die Nase. Ihr ganzes Gesicht ist tränenverschmiert.

				„Hier haste ein Taschentuch“, sagt Jonas und gibt ihr ein zerknülltes, das er aus seiner Hosentasche gefischt hat. „Ihr vertragt euch bestimmt bald wieder. Ich hab mich früher jeden Tag mit meinem Freund gestritten, das hat aber nie lange gedauert. Jetzt hab ich ja leider keinen mehr.“

				Er bückt sich und hebt die Eisschüssel auf. Zum Glück ist sie nicht kaputt. Mit einem zweiten Taschentuch wischt er den Boden sauber.

				Jule hört erstaunt auf zu weinen und trompetet lautstark in das Taschentuch hinein.

				„Habt ihr euch denn noch nie gestritten?“, fragt Jonas weiter.

				Jule schüttelt den Kopf.

				Jonas grinst sie so nett an, wie ich es noch nie an ihm gesehen habe. „Dann wurde es aber echt Zeit“, sagt er. „Es muss doch auch mal knallen. Ganz bestimmt seid ihr morgen noch viel bessere Freundinnen als heute. So war das jedenfalls mit meinem besten Freund.“

				Auf einmal strahlt Jule wieder. „Glaubst du wirklich? Wie heißt dein Freund denn?“

				Jonas’ Gesicht verdüstert sich schlagartig. „Elias. Aber er ist nicht mehr mein Freund. Wir sehen uns nämlich gar nicht mehr. Und einen eigenen Computer zum E-Mail-Schreiben habe ich bei meinem Vater ja nicht.“

				Jetzt guckt Jule erstaunt. „Wieso rufst du ihn denn nicht einfach an?“

				Jonas schüttelt den Kopf. „Er geht seit diesem Sommer auf ein Sportinternat“, sagt er geknickt. „Irgendwie klappt das mit dem Telefonieren nie, weil er immer gerade was anderes zu tun hat, wenn ich anrufe, oder er ist völlig fertig vom Training.“

				So langsam wird mir die Ansammlung an Trauerklößen zu viel. 

				„He, Kumpel“, mische ich mich ein und boxe ihn kräftig in die Seite. „Schon mal was von Briefe schreiben gehört? Mache ich mit meiner besten Freundin Paula in London. Die hat auch nie Zeit. Aber Briefe funktionieren prima, ganz ohne Gedankensalat. Und wenn Elias darauf auch nicht abfährt, schießt du die treulose Tomate halt in den Wind.“

				Jonas guckt mich freudig überrascht an, ein bisschen so, als hätte ich ihm die Lösungen für die nächste Mathearbeit verraten oder so.

				„Gar nicht so doof“, sagt er schließlich und ich kann richtig hören, wie es in seinem Oberstübchen rattert.

				„Was habt ihr eigentlich so Wichtiges vor, wobei ich störe?“, fragt Jule plötzlich. 

				Jonas legt warnend den Zeigefinger auf die Lippen, aber ich schüttle beruhigend den Kopf. Ich habe nämlich gerade eine glänzende Idee.

				„Pass auf, meine Süße“, fange ich an. „Das ist aber super-, super-, supergeheim, wenn du das Mama oder sonst jemandem verrätst, erzähle ich alle deine Geheimnisse, die ich kenne, überall in der Schule rum, o.k.?“

				Jule nickt eifrig. „Ich sag nichts. Ehrenwort“, schwört sie und zappelt dabei so, dass es aussieht, als würde sie gleich in ihre Hosen pinkeln vor Aufregung.

				Ich erzähle Jule in Lichtgeschwindigkeit unseren Plan.

				„Das ist ja cool“, sagt Jule ehrfürchtig. „Ein super Plan. Hast du dir den ausgedacht, Maxie? Du bist noch schlauer als Kassi.“

				Hach! Ich liebe meine Winzlings-Schwester! Sie hat mit neun Jahren schon total den Durchblick.

				„Klar ist das auf meinem Mist gewachsen, was denkst du denn?“, sage ich eilig, bevor Jonas auf eine andere Idee kommt. In Wirklichkeit steuert er ja nur die Information bei, dass sein Vater einen Umtrunk in der Schule macht.

				Dann legen wir los. 

				Nach wenigen Minuten sieht die Küche aus, als würden wir eine großartige Geburtstagsparty vorbereiten. Dabei erfinden wir zu dritt nur ein paar raffinierte und dabei recht gewöhnungsbedürftige Füllungen, die sich gut bei Bienenstich, Schokoladenkuchen und Frankfurter Kranz untermogeln lassen.

				„Wenn wir den Senf einfach unverdünnt in den Frankfurter Kranz spritzen, sieht man das aber“, merke ich kritisch an.

				Jule kichert. „Aber nicht, wenn wir ihn mit Schlagsahne vermischen. Das habe ich bei deinem letzten Geburtstag gemacht. Kannst du dich noch erinnern?“

				Mir geht ein Licht auf. Deshalb hat mein Stück Frankfurter Kranz so komisch geschmeckt. Weil ihn Mama aber selbst gebacken hatte und superstolz darauf war, wollte ich lieber nichts sagen.
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				Jule kriegt sich gar nicht mehr ein vor Lachen. „Maxie hat dann gar nichts mehr von dem Frankfurter Kranz probiert und deshalb musste ich ihn mit Kassia ganz alleine aufessen“, erzählt sie Jonas glückstrahlend.

				Boah! Wie gemein ist das denn? 

				Ich schnappe mir das Geschirrtuch und verpasse Jule einen harmlosen Klaps damit. 

				Da zielt diese freche Kröte einfach mit der Spritze auf mich und drückt ab! Volltreffer. Schon habe ich eine Ladung der Sahne-Senfmischung mitten im Gesicht. Unwillkürlich lecke ich mir einen Klecks mit der Zunge ab. Ihhhhh! Schmeckt das eklig!

				Jule kreischt los. „Jetzt weißt du wenigstens, wie der Kuchen den Lehrern morgen schmeckt. Ist alles sehr, sehr lecker. Hoffentlich lädt Herr Pfeffer unsere Lehrer auch ein und die Mathestunde fällt aus. Das wäre echt super. Wir schreiben nämlich einen ganz schlimmen Test.“

				Als Nächstes vermischt sie Mamas gute Pfeffermischung mit einem Löffel Zimt. „Ein Häufchen davon streust du mit diesem feinen Sieb über den Schokokuchen, aber nur ganz wenig. Nicht dass dein Vater schon vorher niesen muss.“

				Ich bin total begeistert. Meine kleine Schwester ist wirklich toll!

				Doch auf einmal hört sie mit dem Mixen auf und macht ein ganz ernstes Gesicht. „Halt. Ich glaube, das können wir gar nicht machen.“ Sie schaut Jonas besorgt an. „Dein Vater wird doch bestimmt dahinterkommen, dass du das alles reingemixt hast. Und dann kriegst du bis an dein Lebensende Hausarrest.“ Sie lässt die Senfspritze schockiert auf den Küchentisch fallen.

				Jonas grinst. „Klar. Aber darum geht es doch, kapierst du nicht? Ich will, dass mein Vater so sauer auf mich wird, dass er mich nicht mehr haben will und zu meiner Mutter zurückschickt. Wenn ich ihn vor seinen neuen Kollegen so blamiere, dann wird er bestimmt sofort meine Koffer packen. Er kann es nicht leiden, wenn man ihn veräppelt. Eure Mutter vielleicht?“

				Ich schüttle den Kopf. „Nee, natürlich nicht. Wegschicken würde Mami uns sicher nicht, aber vielleicht hundert Jahre nicht mehr mit uns reden. Keine Ahnung.“ Ich bekomme richtig Gänsehaut.

				„Ich hätte auch doll Angst“, flüstert Jule. Sie wird ganz bleich. 

				Ich streichle ihr über die Haare und hole tief Luft, damit ich mich wieder besser fühle. „Bist du sicher, dass du das machen willst?“, frage ich Jonas.

				Der Pfefferjunge nickt entschlossen. „Hundertprozentig. Ich will zu meiner Mama.“

				Jetzt weiß ich, dass Jonas es ernst meint. Denn ich kann mich nicht erinnern, dass er bereits vorher Mama gesagt hat. Er vermisst sie wirklich doll. Plötzlich tut er mir furchtbar leid.

				„Ich finde es schade, wenn du wieder wegziehst, irgendwie bist du lustig“, sagt Jule aus heiterem Himmel. 

				Weder Jonas noch ich geben eine Antwort darauf.

				„Und wie kriegen wir die anderen Pfeffers aus der Villa raus und uns rein?“, fragt Jule weiter. 

				Auch wenn sie der Familien-Winzling ist– sie will immer alles ganz genau wissen.

				„Als Nächstes denke ich mir was aus, das Herrn Pfeffer die Villa unsympathisch macht. Ein paar krabbelnde Käferlein unter der Bettdecke wie bei Max und Moritz zum Beispiel.“ Ich kichere. „Oder total liebe schwarze Nacktschnecken, die über seinen Flügel und an seiner Wohnzimmertapete rauf- und runterkriechen. Und natürlich Cäsar und seine Kumpels. Die machen schön stinkendes Pipi in alle Ecken.“

				Jule klatscht begeistert in die Hände. „Juchuhhhh! Darf ich mithelfen?“

				Hihi. Ich sage es ja. Auf meine Familie kann man sich unbedingt verlassen. Das ist echt super!

				Auf einmal fällt mir auf, dass es draußen schon dämmert, und ich kriege einen riesigen Schrecken. 

				Wir müssen uns sputen, Mama kann jederzeit aus der Praxis kommen und dann sind wir aufgeflogen, bevor wir richtig losgelegt haben.

				Eilig packen wir die Cremes, die Pfeffermischung und ein paar andere kleine Leckerbissen, die Jule noch schnell dazuerfunden hat, in einen Karton; zusammen mit dem Werkzeug natürlich, das Jonas braucht, um die Kuchen und den Kaffee für die Lehrer-Runde zu präparieren.

				Zuletzt bekommt Jonas von Jule noch mal einen kleinen Vortrag zu hören, wie er unsere Erfindungen unauffällig verarbeiten kann. 

				„Am liebsten würde ich das ja selbst machen“, klagt sie wie eine erfahrene Hausfrau. „Nicht dass du alles durcheinanderbringst und den Spaß verdirbst.“

				Ich könnte mich totlachen. Jule verzieht die Stirn vor Sorge zu so dicken Runzeln wie ein alter Dackel, der seine Kinder zum ersten Mal alleine auf Weltreise schickt.

				„Jule, du wirst mal eine berühmte Fernsehköchin“, sagt Jonas feierlich. „Tausend Dank. Du kannst super Rezepte erfinden. Später will bestimmt mal jeder ein Autogramm von dir.“

				In diesem Moment klingelt das Telefon Sturm und die Haustür fällt quietschend ins Schloss. 

				„Jule? Bist du etwa zu Hause? Rosanna ist am Telefon. Sie möchte dich dringend sprechen“, erklingt Mamas erstaunte Stimme. 

				Meine Schwester Jule kriegt vor Schreck einen puterroten Kopf. 

				„Siehste“, sagt Jonas freundlich. „Was habe ich dir gesagt?“

				Jule rennt los. 

				Jonas schnappt sich den Karton. „Ich hau dann mal schnell ab, bevor sich deine Mutter wundert“, sagt er ziemlich verlegen. „Und dir auch danke.“

				Er macht mit seinen Fingern ein V-Zeichen zum Abschied. Das kommt von Victory und heißt so viel wie: Ich krieg das schon hin.

				„Wird schon schiefgehen“, murmle ich und versuche nicht zu zeigen, dass sich mein Bauch gerade extrem komisch anfühlt. 

				Hoffentlich ist das kein schlechtes Zeichen, denn unser Plan ist wirklich gut. Unsere Mutter darf trotzdem nichts davon mitkriegen. Ich bin mir nämlich nicht sicher, ob sie genauso begeistert davon wäre wie Jule, Jonas und ich. Schließlich ist sie schon älter, und den Erwachsenen gehen manchmal einfach die guten Ideen aus oder sie verstehen sie erst gar nicht.

				
Wieso habe ich …
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				Wieso habe ich mir heute Nacht nur eine Sekunde Gedanken gemacht, dass etwas schiefgehen könnte? Ich bin um Mitternacht aufgewacht und habe mich schließlich mit Cäsar zu Kassia ins Bett geflüchtet, weil ich solche Albträume hatte. Von riesigen Pfeffermühlen, die wie Fledermäuse durch mein Zimmer flogen. Das war echt fies. 

				Als Mama beim Frühstück herumfragte, wo der ganze Zimt geblieben sei, weil sie Hunger auf Pfannkuchen mit Apfel und Zimtzucker hatte, blieb mir fast das Brötchen im Hals stecken und Jule musste mir ewig lange auf dem Rücken herumtrommeln.

				Aber seit Jonas nach dem dritten Gong atemlos in die Klasse gesaust ist, weil sein Fahrrad schon wieder keine Luft hatte, bin ich total sicher, dass alles super klappt. Jedenfalls habe ich Jonas noch nie so gut gelaunt erlebt.

				Ich kann es gar nicht erwarten, dass er mir alles erzählt, und will unbedingt wissen, ob das Präparieren reibungslos funktioniert hat. Aber leider können wir uns erst in der kleinen Pause unterhalten, weil Frau Glöckner uns seit den verkorksten Aufsätzen total scharf beäugt. Jeden Satz, den wir uns zuflüstern, kriegt sie mit. Sie scheint zu glauben, dass wir irgendwie gemeinsam unter einer Decke stecken, und sie hat damit ja sogar Recht. Nur nicht so, wie sie denkt. Wir haben unsere Aufsätze ehrlich nicht voneinander abgeschrieben, aber die Texte sind sich so ähnlich, dass man das wirklich denken könnte. Selbst Frau Rabe, der sie die Hefte zur Kontrolle zu lesen gegeben hat, glaubt uns nicht. Das nervt unheimlich. Schließlich brauche ich Frau Rabe dringend als Verbündete für den Band-Wettbewerb. Ich hoffe doch so sehr, dass sie mit Sebastian Pfeffer über mich und meinen genialen Plan, mit Herrn Schiller zu rappen, redet. Alleine traue ich mich das einfach nicht. 

				Endlich gongt es. Ich habe schon gedacht, die Stunde vergeht nie.

				„Vor der großen Pause hat mein Vater eine Freistunde. Da baut er das Kuchenbüfett auf“, sprudelt Jonas direkt los. Er achtet gar nicht darauf, ob ihn jemand hört, so aufgeregt ist er. Eilig ziehe ich ihn hinaus auf den Gang, damit nicht im letzten Moment ein neugieriger Lehrer etwas aufschnappt.

				„Hat total Spaß gemacht!“, jubelt er. „Die Idee mit der Senfsahne war echt spitze. Der Frankfurter Kranz sieht jetzt leckerer aus als vorher. Nur Luki hatte ein wenig Pech.“ Er grinst. „Er hat aus der Dose mit dem Pfefferzimt genascht, weil ich die auf meinem Schreibtisch stehen hatte. Als ich im Badezimmer zum Zähneputzen war, musste er plötzlich ganz doll niesen und schubste mich vom Waschbecken weg, um sich den Mund auszuspülen. Er hat aber zum Glück nichts gepetzt. Na, wenigstens klaut er mir in der nächsten Zeit nicht mehr die Schokolade aus der Schublade.“

				Mir plumpst ein ganzer Steinhaufen vom Herzen. Irgendwie hatte ich befürchtet, dass Jonas im letzten Augenblick kneifen würde. Aber im Gegenteil. Unser Plan beginnt ihm offensichtlich immer mehr Spaß zu machen. 

				„Aber du weißt schon, dass du nach der Schule Stress mit deinem Vater kriegen wirst?“, hake ich noch mal nach. „Dann bin aber sowieso erst mal ich dran. Jule will mir ja helfen. Ich glaube, wir sammeln ein paar dicke Stinkkäfer im Garten. Die schleusen wir dann bei euch ein. Natürlich nur in das Zimmer von deinem Papa.“

				Jonas nickt eilig. „Ja, das hört sich super an. Käfer und Spinnen mag er gar nicht und natürlich auch keine Mäuse. Wenn du willst, kann ich mich am Nachmittag um die Nacktschnecken kümmern. Ich habe total dicke Dinger in dem verwilderten Kräuterbeet entdeckt.“

				Nach der Deutschstunde haben wir Sport bei unserem Direktor, Herrn Beller. 

				Wir spielen Basketball. Darin ist Jonas richtig gut, weil er so hoch springen kann. Herr Beller hört gar nicht mehr auf, ihn zu loben, bis Jonas einen ganz roten Kopf vor Freude hat. 

				„Wir wollen bald eine Schulmannschaft gründen“, sagt Herr Beller nach dem Abpfiff. „Da bist du auf jeden Fall dabei, Jonas.“

				Gemeinsam laufen wir quer über den Schulhof. „Wenn Herr Beller wüsste.“ Ich kichere. „Bevor die Schulmannschaft ihr erstes Match gespielt hat, bist du doch schon längst über den großen Ozean davongeflogen.“

				Jonas antwortet mir nicht. Vielleicht hat er mir ja nicht zugehört. Er guckt so, als wäre er mit seinen Gedanken ganz weit weg.

				Ich stelle mir vor, wie Herr Beller gleich genüsslich in ein Schokotörtchen beißt oder ein Stück Frankfurter Kranz probiert. Und dann einen Schluck Pfefferkaffee dazu. Mhhhhmmm. Wirklich sehr lecker.

				„Schon komisch“, sagt Jonas plötzlich. „In meiner alten Schule meinte unsere Sportlehrerin immer, ich wäre für Ballspiele nicht geeignet. Und Herr Beller denkt genau das Gegenteil.“

				Ich zucke mit den Achseln. „Glaubst du immer alles, was deine Lehrer über dich sagen? Niemand von ihnen weiß, warum ich so ein Buchstabendurcheinander in meinem Kopf habe, jedenfalls wenn es um Noten geht. Aber als ich Paula vor Kurzem einen ewig langen Brief geschrieben habe, war jeder Buchstabe dort, wo er hingehörte.“

				Auf die nächste Stunde, Textiles Gestalten, freue ich mich richtig doll. Meistens langweile ich mich dabei zu Tode, denn stricken oder sonstiges Handarbeiten mag ich gar nicht. Aber seit einiger Zeit basteln wir Masken und das macht mir riesigen Spaß. Meine Maske sieht aus wie eine Mischung aus Eule und Krähe, mit einem riesigen Haken als Schnabel, in knallbunten Farben.

				„Sieht ja schwer gefährlich aus“, sagt Jonas beeindruckt. „Wen willst du denn damit in die Flucht jagen? Kassis Aliens?“

				Ich kichere wie wild los. „Super Idee! Ich kann die Maske ja auf dem Dachboden aufhängen. Dann kann Kassia sie schnell aufsetzen, wenn ein paar ungemütliche Außerirdische auftauchen.“

				Den Unterricht leitet alle paar Wochen ein anderer Lehrer. Denn wie in Musik sind die Lehrer in diesem Fach knapp. Gerade hilft Frau Rabe aus. Sie hat mir auch geholfen, die Maske zu entwerfen. Bestimmt, weil sie Herrn Schiller mag. „Du kannst die Maske zusammen mit mir fertig bemalen“, schlage ich Jonas vor. „Nächste Woche fangen wir was Neues an“, ich flüstere den zweiten Satz leiser weiter, damit Frau Rabe nicht mithören kann, „da bist du sowieso schon weg.“

				Jonas taucht einen breiten Pinsel ein und trägt schwarze Farbe auf die Borsten auf. Meine Bemerkung übergeht er einfach. „Es fehlt der Maske noch so was richtig Gefährliches, ein schwarzer Punkt oder Strich. Soll ich einen C-Schlüssel auf die Stirn zeichnen? Das fände ich echt gut.“

				Was hat dieser Junge nur für komische Ideen? „Mach einfach mal“, sage ich. „Ich kann ihn ja gleich wieder übertuschen.“

				Der C-Schlüssel ist der Hit. Frau Rabe ist total entzückt und macht gleich mehrere Fotos mit der kleinen Digitalkamera, die sie immer in ihrer Tasche hat. Schließlich setzen Jonas und ich die Maske abwechselnd auf und Frau Rabe schießt noch mehr Bilder.

				„Die Maske ist wirklich etwas ganz Besonderes, Maxie“, lobt sie mich. „Du kriegst auf jeden Fall eine Eins. Und der C-Schlüssel ist das Tüpfelchen auf dem i. Eigentlich kannst du sie auf der Bühne tragen, wenn du mit Herrn Schiller auftrittst und rappst. Damit gewinnst du den Wettbewerb mit Sicherheit. Das kann niemand außer dir.“

				Ihre Worte bauen mich wieder auf. Seit ich weiß, dass Herr Pfeffer entscheidet, wer auftreten darf, bin ich ganz durcheinander.

				„Jonas kann auch rappen, sogar aus dem Stegreif“, sage ich plötzlich. „Er hat ein ganz tolles Gedicht über Herrn Schiller gemacht.“

				Frau Rabe guckt überrascht. „Na so was. Gut, dass du jetzt in Maxies Klasse gehst, Jonas. Vielleicht könnt ihr es mal zusammen versuchen.“

				Ich schaue Frau Rabe erschrocken an. So habe ich das nicht gemeint. Das macht auch gar keinen Sinn, wenn Jonas nach Amerika auswandert. Aber das kann Frau Rabe ja nicht wissen. Wir müssen uns anstrengen, dass der Plan auf keinen Fall schiefgeht.

				Auf jeden Fall darf ich die fertige Maske heute mit nach Hause nehmen. Ich freue mich schon auf die verdatterten Gesichter von Kassia, Jule und Mami. Herr Schiller findet seinen Seelenverwandten mit dem C-Schlüssel auf der Stirn sicher cool.

				Da es bereits zur großen Pause gegongt hat und alle Schüler auf den Schulhof stürmen, behalte ich die Maske bei mir. Jonas und ich machen uns einen Riesenspaß, indem wir uns auf die Kinderschaukel setzen und die Erst- und Zweitklässler erschrecken. Manche kreischen los wie verrückt. Sind halt noch richtige Kleinkinder. Zum Glück bin ich schon älter. Mich haut so schnell nichts um.

				„Gemein! Ihr seid gemein!“ Jule rennt uns fast über den Haufen und verpasst der Maske eine Beule, weil sie nicht mehr abbremsen kann. 

				„He, pass auf“, meckere ich sie an. „Ich brauche die Maske für meinen Auftritt.“

				Jule schüttelt aufgeregt den Kopf. „Setz sofort das gruselige Ding ab. Ein Mädchen ist vor Angst ganz nach oben auf das Klettergerüst gestiegen und traut sich jetzt nicht mehr runter. Sie heult ganz doll.“ 

				Das tut mir zwar ein bisschen leid, aber trotzdem muss ich zufrieden lachen. „Dann kann ich das Publikum bestimmt auch bei meinem Auftritt schocken, ist doch eins a“, widerspreche ich meiner kleinen Schwester. „Du kannst die Kleine ja trösten gehen.“

				Im gleichen Moment tönt ein schriller Pfiff quer über den Schulhof. Er kommt von Sebastian Pfeffer! Für diesen ohrenbetäubenden Krach hat er keine Trillerpfeife benutzt, sondern nur seine zwei Finger. Ich bin sofort total neidisch. Auf den Fingern pfeifen schaffe ich gar nicht.

				Er guckt ziemlich sauer, deutlich gesprochen: stinksauer. Mit ellenlangen Schritten stürmt er auf uns zu. 

				Die Schüler, die kreuz und quer auf dem Hof herumstehen, formen eilig eine Gasse und lassen Herrn Pfeffer durch. Er trägt einen Kuchenteller wie einen Blumenstrauß vor sich her. Darauf sind ziemlich leckere Sorten Süßkram aufgetürmt: ein Stück Frankfurter Kranz, ein Schokoladentörtchen und ein saftiger Bienenstich.

				„Oje!“, murmelt Jule. 

				„Oje!“, stöhne ich und klammere mich, ohne dass ich es wirklich bemerke, an Jonas’ Arm fest.

				„Ist schon o.k.“, sagt Jonas. Aber mir entgeht nicht, dass seine Stimme eine Winzigkeit zittert. Er macht sich aus meinem Griff los und geht einen Schritt auf seinen Vater zu.

				Herr Pfeffer bleibt direkt vor Jonas stehen. Sie gucken sich beide tief in die Augen, ohne zu blinzeln. So verharren sie eine ganze Weile regungslos. 

				Nach und nach ist es auf dem Schulhof mucksmäuschenstill geworden.

				„Das Spiel kenne ich“, ruft Jule und hüpft nervös von einem Fuß auf den anderen. „Wer als Erster wegguckt, ist der Dummi. Wollen wir auch mal, Maxie?“

				„Pscht!“, fauche ich Jule an. 

				„Ich mach aber auch mit!“, tönt die Stimme von Lukas in die Stille. „Habt ihr schon um was gewettet?“

				Jonas’ kleiner Bruder hat gerade noch gefehlt.

				„Pscht!“, zischt Jule. „Erst sind die Großen dran. Die Kleinen kommen später.“

				Schließlich bricht Herr Pfeffer als Erster das Schweigen. „Hast du Appetit, mein Sohn?“, fragt er so beherrscht wie möglich. Aber auch seine Stimme zittert. „Wir haben dir noch was übrig gelassen.“

				Ich merke, dass ich schon die ganze Zeit die Luft anhalte. Gleich platze ich wahrscheinlich wie ein zu doll aufgepusteter Luftballon.

				„Danke, Papa!“, sagt Jonas und nimmt den Teller in die Hand. Er beißt seelenruhig in das Schokotörtchen hinein.
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				Herr Pfeffer zaubert eine Kuchengabel aus seiner Hemdtasche, aber Jonas schüttelt den Kopf. 

				„Ich esse Kuchen lieber mit den Fingern“, antwortet er und hüstelt ein wenig. 

				Mir wird kochend heiß. Da ist bestimmt die Pfeffer-Zimtmischung dran.

				Jetzt macht er sich über den Frankfurter Kranz her. Schon alleine bei der Vorstellung wird mir übel. Ich habe Jules Sahne-Senfmischung ja schon mal gegessen. Und womit hat sie noch mal den Bienenstich verschlimmbessert? Ich denke krampfhaft nach. Ach ja, mit einer Salztunke über den Honigmandeln.

				Guten Appetit! Ich schließe die Augen, weil mir plötzlich extrem schummrig wird.

				„Satt!“, höre ich Jonas zuckersüß sagen. „Pappsatt. Danke, Papa.“

				Ich blinzle vorsichtig mit den Augen. Jonas scheint die Kuchenattacke überlebt zu haben, auch wenn er ziemlich grün im Gesicht ist.

				„Wieso hab ich denn nichts von Papas Kuchen abgekriegt?“, protestiert Lukas plötzlich laut.

				Herr Pfeffer und Jonas gucken Lukas gleichermaßen verwirrt an, ohne zu antworten.

				„Mecker doch nicht die ganze Zeit, Luki“, mischt sich Jule ein. „Du darfst nach der Schule mit mir zusammen Eddy füttern. Und meine Mutter hat noch frischen Marmorkuchen zu Hause. o.k.?“

				Lukas nickt zufrieden.

				Jonas drückt seinem Vater den Blümchenteller in die Hand. 

				„Wir sprechen uns zu Hause“, sagt Herr Pfeffer. Er dreht sich um und geht in die Schule zurück.

				Schlagartig fangen alle an, durcheinanderzureden.

				„Und was sollte das Spektakel jetzt?“, fragt Jana schulterzuckend in die Runde. „Ich verstehe nur Bahnhof.“ 

				Ein Mädchen aus der Oberstufe, das gerade erst angekommen ist, flüstert ihr aufgeregt etwas ins Ohr.

				„Was?“, kreischt Jana los. „Eeeeehrlich?“ Sie wirft Jonas einen ehrfürchtigen Blick zu und bricht in lautes Lachen aus. Flüsternd gibt sie die sensationelle Nachricht an Tim weiter. 

				Alle sind so mit ihrer stillen Post beschäftigt, dass niemandem auffällt, wie ich eilig hinter Jonas herlaufe, der Richtung Sporttoiletten verschwindet.

				Die Botschaft, dass Jonas für einen ziemlich verdorbenen Einstand des neuen Musiklehrers verantwortlich ist, verbreitet sich in der ganzen Schule wie ein Lauffeuer, während Jonas auf der Toilette kreidebleich literweise Wasser säuft.

				„Wovon hast du denn eigentlich am meisten Durst?“, frage ich ratlos. „Vom Salz, dem Senf oder dem Pfeffer?“

				Jonas zuckt die Achseln. „Mir total egal. Schlecht ist mir von allen drei Zutaten.“ Er grinst angeschlagen, aber siegesgewiss. „Aber mein Vater war echt verblüfft, oder? Meinst du, wir kriegen ihn klein?“

				Ich nicke überzeugt. „Klar, was denkst du denn? Die Stinkkäfer von unserem Lindenbaum werden ihm hundertprozentig seine Nachtruhe rauben!“ 

				Und dann wird Jonas doch noch richtig übel. Er tut mir deshalb total leid. Krass, was er auf sich nimmt, damit er und seine Mama endlich wieder zusammen sein können.

				Mal ehrlich: Ich finde wirklich, er ist der tapferste Junge, der mir seit langer Zeit über den Weg gelaufen ist. Hätte ich ihm anfangs gar nicht zugetraut.

				Sebastian Pfeffer kriegt sein Fett noch weg, schwöre ich mir selbst. Wir angeln uns die tolle Villa und Jonas bekommt seine Mama zurück. Ist doch super. Zum Schluss werden alle zufrieden aus der Wäsche gucken. Daran glaube ich ganz fest. 

				
Als ich nach …
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				Als ich nach der Schule mit meinen Schwestern nach Hause trödle, geistert mir Jonas’ Kuchen-Heldentat immer noch im Kopf herum. Er hat den restlichen Vormittag ziemlich angeknackst neben mir gesessen und wollte nicht einmal von meinem leckeren Frühstücksbrot abbeißen. Aber gegrinst hat er trotzdem die ganze Zeit.

				„Der Pfeffer-Junge ist echt nicht ganz richtig im Kopf “, sagt Kassia aus heiterem Himmel. „Wollte er wirklich die Lehrer vergiften? Ich hab leider keine Details mitbekommen, weil ich in der großen Pause im Physikraum geblieben bin und den Sternenhimmel für mein Referat an die Tafel gemalt habe.“

				Ich bleibe abrupt stehen. „Was?“, rufe ich laut. „Wer erzählt denn so einen Mist herum?“

				Kassia schlurft gelassen weiter. „Kai aus der Oberstufe“, antwortet sie. „Der ist immer bestens informiert. Er hat es von Rebecca.“

				„Na klar, die war ja auch die ganze Zeit dabei“, entgegne ich gereizt. „Warum glaubst du diesem Kai? Nur weil er eine Eins in Physik hat? Da bin ich wie Mama. Klatsch geht mir total auf den Senkel.“ 

				„Unsinn. Werde nicht unsachlich, Maxie. Aber wer war es dann?“, fragt Kassia, überraschend neugierig. „Hast du bessere Informationen?“

				Jule fängt mit lauter Stimme an zu singen. „Die M-a-a-a-xie, M-a-a-a-xie, die Maxie wei-ei-ei-ei-ß noch me-e-e-h-r.“

				Ich schubse Jule unsanft. „Halt doch den Mund.“

				Aber Jule ist nicht mehr zu bremsen. „Wir waren es alle drei“, sprudelt sie los. „Jonas, Maxie, ich. Das war total cool, und am besten war, dass Jonas den ganzen schrecklichen Kuchen gemampft hat. Total cool“, wiederholt sie.

				„Wieso das denn?“, kreischt Kassia laut. Das ist sonst gar nicht ihre Art. „Was habt ihr angestellt? Womöglich kriegt ihr einen Schulverweis!“

				Oh Mann. So hysterisch habe ich meine Schwester selten erlebt. Es dauert den ganzen Weg nach Hause, bis sie kapiert hat, was es mit unserem Plan auf sich hat und wieso Jonas dabei mitmacht. Aber dann findet sie die Idee gar nicht schlecht. Ich bin echt froh. Kassia wäre es auch zuzutrauen, dass sie zu Mama latscht und ihr alles auf die Nase bindet, weil sie denkt, dass wir was Schlimmes gemacht haben und sie uns retten muss.

				Aber zum Glück passt es ihr selbst nicht, dass sich Mama von Herrn Pfeffer so auf die Palme bringen lässt, dass sie Kopfweh kriegt. Und außerdem würde auf dem Dachboden der Villa bestimmt ein viel größeres Fernrohr Platz haben als in unserem winzigen Haus.

				Als wir endlich unsere Haustür aufschließen, erwartet uns schon wieder eine Überraschung. Mama begrüßt uns schwungvoll und mit dicken Lockenwicklern in ihren Haaren.

				„Wieso bist du nicht in der Praxis, Mama?“, fragt Kassia. „Ist was passiert?“

				Mama schüttelt ihre Wickler. „Nö, ich mache heute mal einen halben Tag frei. Ich habe nur morgens Sprechstunde gehabt. Herr Pfeffer kommt nämlich am Nachmittag vorbei und dann wollen wir die Sache mit der Mauer noch einmal genau besprechen. Er will sie ja unbedingt selbst wieder aufbauen, dabei hat der Mann doch schon genug um die Ohren mit der Schule und so weiter. Na, wir werden ja sehen.“

				Ich betrachte Mama genauer. „Hast du ein neues Kleid an?“, frage ich überrascht. Es ist blau-weiß gepunktet und sieht supersüß aus. Die Farbe passt perfekt zu ihren blauen Sandalen. Meistens rennt Mama ja in ihrem praktischen Arztkittel und den Gesundheitslatschen herum.

				Mama nickt. „Ja, ich dachte, ich gönn mir was Schönes.“ Sie bekommt aus unerfindlichen Gründen rote Wangen und saust in die Küche.

				„Deshalb bin ich auch noch gar nicht mit dem Kochen fertig“, ruft sie uns zu. „Seid ihr mit Milchreis zufrieden? Aber der Zucker ist leider so gut wie aufgebraucht und schmeckt komischerweise ein bisschen nach Pfeffer.“ 

				Jetzt kriege ich auf einmal heiße Ohren. In dem Zuckerpott habe ich Salz mit Zucker und Pfeffer angemischt, fällt mir wieder siedend heiß ein. Ausgewaschen habe ich das Gefäß aber nicht.

				„Wirklich komisch“, fährt Mama fort und stellt die Schüssel mit dem Milchreis auf den Küchentisch. „Irgendwie ist hier im Küchenschrank alles durcheinandergeraten. Ich muss dringend ausmisten. Ihr könnt ja selbst mal testen.“ Sie steckt ihren Finger erneut in den Zuckerpott hinein und probiert kopfschüttelnd. 

				„Ich esse Milchreis eigentlich am liebsten ohne Zimt und ganz ohne Zucker“, unterbreche ich eilig ihre Überlegungen.

				„Ich auch“, rufen Kassia und Jule im Chor.

				Eine Minute später schaufeln wir tödlich langweiligen Milchreis in uns hinein. 

				Ohne Zimtzucker schmeckt er nicht halb so gut.

				„Wann kommt Herr Pfeffer denn?“, frage ich Mama. Das ist nämlich eine fantastische Gelegenheit, die Stinkkäfer in sein Zimmer einzuschmuggeln.

				„Am frühen Nachmittag, zum Kaffee“, antwortet Mama. „Ich will eigentlich noch schnell einen Kuchen backen, vielleicht finde ich ein Rezept mit Honig.“

				Haha. Keine so gute Idee, von Kuchen hat Herr Pfeffer bestimmt erst mal genug. Aber ich sage nichts. Herr Pfeffer soll sich ja auf keinen Fall bei uns wohlfühlen.

				Ich sause mit knurrendem Magen in den Garten zu der großen Linde und beginne, die Stinkkäfer von der Rinde und den Blättern herunterzuklauben. Von dem Häufchen Milchreis, das ich hinuntergewürgt habe, bin ich echt nicht satt geworden.

				„Pfui, sind die eklig anzufassen“, beklagt sich Jule, die mir hilft. „Die kleben ja so und meine Finger stinken schon ganz schrecklich.“ Sie schnuppert angewidert an ihren Händen.

				Ich klettere in den Baum und suche weiter. „Was glaubst du denn, warum die so heißen? Wenn die Angst kriegen, weil man sie anfasst oder ein Vogel sie fressen will, fangen sie an zu stinken. Wie Menschen, die vor Angst pupsen oder in die Hose machen, wenn sie in großer Gefahr sind.“

				Jule schreit auf. „Waaaas? Macht der Käfer in meine Hand oder was?“ Sie lässt ihre gesammelten Käfer ins Gras fallen.

				Ich packe noch einige langbeinige Baumspinnen ein und lasse eine Großfamilie Ameisen in meine Papiertüte hineinlaufen. Hoffentlich vertragen sich die Viecher untereinander.

				„Du kannst noch ein paar Nacktschnecken einsammeln“, ordne ich an. „Die können wir auf die Tapeten setzen oder auf den Klavierhocker, damit sie alles schön einschleimen.“

				Eine Minute später kommt Herr Pfeffer mit seinem Auto angefahren. Ich klettere aus dem Baum und beginne, die Zwergkaninchen zu füttern und Eddys Heuhaufen mit der Forke umzugraben. Eddy wiehert fröhlich und schnuppert neugierig an meiner Papiertüte. Wie gesagt, bei Papier wird Eddy einfach schwach.

				„Lass das, Eddy“, flüstere ich und ziehe ihm den Papierschnipsel wieder aus dem Maul. „Da ist eine Überraschung für Herrn Pfeffer drinnen.“
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				Herr Pfeffer hat Lukas aus der Schule mitgebracht. Als er uns entdeckt, schmeißt er seine Schultasche einfach auf die Wiese und rennt zu uns herüber. „He, Jule, ihr füttert Eddy ja ohne mich!“, ruft er aufgebracht. „Ich will aber auch noch.“

				Mist. Solange der Mini-Pfeffer hier herumwuselt, kann ich keine weiteren Nacktschnecken einsammeln. 

				„Ihhh, da sind ganz viele schwarze Schnecken auf einem Schneckenberg“, brüllt er und kickt eine mit seinem Turnschuh weg. 

				„He, Kleiner, lass das“, sage ich streng. „Man tritt keine Tiere, ist das klar?“ 

				Ich halte ihm ein Büschel frische Gartenmöhren hin. „Hier, für Eddy. Aber immer schön eine nach der anderen.“

				Herr Pfeffer hat inzwischen Lukas’ Schultasche geschnappt und ist in der Villa verschwunden. Ich ahne schon, was gleich passiert. Zwischen Sebastian und Jonas Pfeffer gibt es Krach. Obwohl das Zimmerfenster von Jonas geschlossen ist, hört man die beiden heftig miteinander zanken. 

				Zum Glück gibt es solche Streitereien bei uns nicht. Ich bin froh, dass kurze Zeit später wieder Ruhe herrscht. Von Streit bekomme ich nämlich immer automatisch Bauchweh. Auch wenn ich gar nicht mitstreite.

				Jule und Lukas haben von dem Zank nichts mitbekommen. Sie sind völlig mit Eddy beschäftigt. Er genießt es, dass sie mit ihm um die Wette schmusen. Das mögen Esel furchtbar gerne. Schließlich geht es darum, wer als Erster mit ihm ausreiten darf. Eigentlich meckert Jule ja immer darüber, dass Eddy zu lahm für sie ist. Aber jetzt will sie doch.

				„Können wir nicht einfach zusammen auf ihm reiten?“, bettelt Lukas.

				Jule schüttelt heftig den Kopf. „Das ist nicht gesund für einen Esel. Mama hat gesagt, da dürfen höchstens fünfunddreißig Kilo drauf. Weißt du, wie schwer du bist?“ Lukas zuckt mit den Schultern. 

				„Siehste. Deshalb reiten wir lieber einzeln. Ich fang an, weil Eddy mir gehört. Wenn er dann noch Lust hat, kommst du dran.“

				Hihi. Meine kleine Schwester ist schon so wie ich. Sie will bei Jungs immer bestimmen. Finde ich aber gut.

				Gerade als ich den Käfern in meiner Tüte etwas zu knabbern geben will und den Spinnen ein paar tote Mücken, damit sie nicht ungeduldig werden, kommt Herr Pfeffer wieder aus der Villa und steuert auf unsere Haustür zu. Ich hoffe bloß, Kassia bleibt in der Küche und hält ein Auge auf die beiden. Bestimmt will sie den Alien-Test mit ihm machen, wie mit jedem fremden Mann, der mit Mama Kaffee trinkt.

				Plötzlich geht bei Jonas ein Fensterflügel auf und er gibt das Zeichen, dass die Luft rein ist. Ich sammle eilig noch eine Handvoll Nacktschnecken ein und verschwinde unbemerkt in der Villa.

				„War es sehr schlimm?“, frage ich mitfühlend. „Schickt er dich jetzt zu deiner Mama nach Amerika?“

				Jonas zuckt mit den Schultern. „Weiß nicht“, antwortet er. „Auf jeden Fall will er Mama erzählen, was ich angestellt habe. Erst hat er superdoll geschimpft. Danach hat er dann gefragt, warum ich das gemacht habe. Und ich habe geantwortet: ,Wegen Mama. Weil ich für immer bei ihr bleiben will.‘“

				Ich sage es ja: Der Junge ist echt mutig. „Und davon ist er dann erst richtig wütend geworden, oder?“, frage ich mitleidig.

				Jonas schüttelt den Kopf. „Nö, das war ulkig. Ab dann hat er gar nichts mehr gesagt. Auch nicht gemeckert. Vorher hat er noch gesagt, ich habe Hausarrest. Aber das war ja klar.“

				Ich nicke. „Habe ich mir gedacht. Guck mal, eure neuen Untermieter!“ Ich lasse ihn grinsend in die Tüte gucken. 

				Jonas schüttelt sich. „Mir krabbelt’s gleich überall. Ich mag auch keine Käfer. Und die stinken echt schrecklich.“

				Wir sausen hinauf in Herrn Pfeffers Zimmer und verstauen die Käfer unter seiner Bettdecke. Sie laufen aufgeregt hin und her und bekrabbeln neugierig ihr neues Zuhause. Einige verschwinden gleich in die Bettritze.

				„Und was machen wir mit den Nacktschnecken?“ Ich gucke mich suchend um.

				Drei von ihnen setze ich auf die Tapete. Sie beginnen sofort zu wandern und ziehen dabei eine klebrige Schleimspur hinter sich her. Die letzten zwei quartiere ich auf einem Stapel Notenblätter ein, die Herr Pfeffer überall herumliegen hat.

				„Vielleicht sind das ja musikalische Schnecken und sie komponieren ein neues Stück.“ Jonas grinst. „Mein Vater hat mal von einem Komponisten erzählt, der hat aus Fliegendreck einen Song gemacht, der war Nummer eins in den Charts.“

				Ich klatsche begeistert in die Hände. So etwas finde ich megatoll.

				„Das schaffen wir mit unserem Crap Rap auch“, rufe ich begeistert. Ich schaue mich um, ob noch irgendwo Instrumente herumliegen. Diese Fingerzimbeln würde ich wahnsinnig gerne einmal ausprobieren.

				Wieder einmal kann Jonas Gedanken lesen. Er wühlt in einer offenen Kiste und wirft mir ein nagelneues Paar zu.

				„Wie cool ist das denn!“, rufe ich und lege einfach damit los.
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				…rappe ich zum Rhythmus der Fingerzimbeln. 

				„He, mach doch mit“, rufe ich zu Jonas rüber. 

				Der ist nämlich aufgestanden und hat sich ein paar Klangstäbe geschnappt. Damit macht er einen verrückten Takt dazu. Der geht ganz anders als mein eigener Gesang und passt trotzdem super. Als ob man mit den Fahrrädern in entgegengesetzte Richtungen fährt und dann plötzlich wieder zusammenkommt. Ich weiß nicht, wie ich das anders erklären kann.

				[image: 36836_Maxie_Abb_31.jpg]

				…wiederholt Jonas den Refrain. Ich finde, der Junge hat eine richtig tolle Stimme. Ich könnte ein ganzes Lied alleine von ihm hören.
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				Er kann die Klangstäbe so superschnell aufeinanderwirbeln lassen, dass man sie gar nicht mehr einzeln sehen kann.

				„Das ist bis jetzt der beste Song“, sage ich neidlos. „Und den hast du dir in zwei Minuten ausgedacht? Echt der Wahnsinn! Spielst du ein Instrument?“

				Jonas zögert mit der Antwort. „Früher hab ich mal Flöte gespielt, so ’ne doofe C-Flöte, die quietscht ganz erbärmlich. Dann kam Querflöte, aber das war mir zu schwer. Meine Mutter kann Klarinette, damit habe ich auch angefangen.“ 

				Er sucht in einer weiteren Kiste herum. „Da ist ja die von meiner Mutter. Wieso hat mein Vater die eingepackt?“ In Windeseile packt er das Instrument aus und schraubt es zusammen. Er setzt das Mundstück an, schließt die Augen und beginnt zu spielen. Erst normal und dann im Rap-Rhythmus.

				„He, cool!“ Ich springe begeistert auf. 
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				Ich muss plötzlich wie verrückt lachen und kriege mich gar nicht mehr ein. 

				Jonas hört auf zu spielen, weil er vor lauter Lachen bereits nur noch in das Mundstück spuckt. Er legt die Klarinette vorsichtig zur Seite. 

				„Du bist… echt… cool, so verdammt… cool“, stammle ich. 

				Schade, dass ich Jonas nicht schon früher kennengelernt habe. Der hat es echt drauf. Und noch mal schade, dass sein Vater der nervigste Typ auf der ganzen Welt ist. 

				Pechschwarze Krähenkacke irgendwie.

				
Ich schaffe es …
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				Ich schaffe es gerade noch rechtzeitig, aus der Villa und vor allem aus dem verbotenen Zimmer zu verschwinden, bevor Herr Pfeffer vom Kaffeetrinken zurückkommt. Hoffentlich hat Mama ihm ordentlich die Hölle heißgemacht. Das ist schon fast ein Stoßgebet.

				Jonas bringt mich bis zur Haustür. „Viel Glück!“ Er lächelt. „War echt lustig mit dir.“ Er wird ein bisschen rot, oder ist das nur die Abendsonne, die plötzlich hinter den Wolken hervorlugt?

				„Die Käfer werden schon ganze Arbeit leisten“, beruhige ich ihn. Ich gönne Herrn Pfeffer den Heidenschrecken, wenn er ahnungslos ins Bett steigt.

				An der Gartenpforte laufe ich direkt in ihn hinein. Er hat Lukas im Schlepptau. Anscheinend war er die ganze Zeit mit Eddy und Jule im Garten. Super, so hat meine Schwester uns den Knirps vom Leib gehalten.

				„Aha! Damenbesuch!“ Herr Pfeffer grinst aufgeräumt. „Diese nette Abwechslung war in deiner Hausarreststrafe allerdings nicht inbegriffen, mein Sohn.“

				Sofort ist meine megagute Laune verschwunden und mir wird ganz heiß vor Wut. Mein Sohn! Wie hört sich das denn an?

				„Wenn Sie Ihren älteren Sohn Jonas meinen, Herr Pfeffer!“, antworte ich kühl. „Dem habe ich nur das Hausaufgabenheft gebracht. Er hat es auf unserem Platz in der Schule liegen lassen. Adieu.“ Ich düse ab und versuche dabei möglichst hochnäsig zu gucken.

				Herr Pfeffer schaut mir verblüfft hinterher. „Die hat aber Haare auf den Zähnen“, höre ich ihn sagen, als er mit Jonas und Lukas in der Villa verschwindet.

				Also ehrlich, so etwas Freches hat noch kein Vater über mich gesagt. Und vor allem keiner, der gleichzeitig Lehrer ist.

				Mal hören, was Mama meint, wenn ich ihr das erzähle. Wollte sie Herrn Pfeffer nicht wegen Beleidigung verklagen? Dann kann das gleich mit auf ihre Liste.

				Leider ist Mama nach Herrn Pfeffers Besuch schrecklich gut gelaunt und hat ihre Rache-Absichten anscheinend vollkommen über den Haufen geworfen. 

				Jedenfalls höre ich das aus ihrem Wasserfall-Monolog heraus. Sie redet ohne Punkt und Komma, als ob ich nicht Maxie, sondern das Mikrofon eines Tombandgeräts wäre, in das man hineinspricht.

				„Dieser Herr Pfeffer besteht einfach darauf, die Mauer mit eigenen Händen wieder aufzubauen“, erzählt sie begeistert. „Weil er ja auch dumm genug gewesen sei, sie umzufahren. Wie unvernünftig von ihm! Seine Versicherung zahlt doch die Handwerker. Aber nein, ich konnte ihn nicht davon abbringen. Er verglich die Sache mit einer Strafarbeit in der Schule. Und dabei hat er es gerade so schwer mit seinem großen Sohn. Ist mir kürzlich gar nicht aufgefallen, dass dieser Jonas so pampig ist. Ein Glück hatte ich doch noch Kirschkuchen gebacken. Zufällig ist das Herrn Pfeffers Lieblingskuchen. Und sogar den Honig darin mochte er. Aber eine Sache war total lustig– er hat sich erst gar nicht getraut, in meinen Kuchen hineinzubeißen. Erst hat er daran gerochen, dann hat er so vorsichtig einen Krümel probiert, als ob er vergiftet wäre.“ Sie lacht belustigt. „Ich scheine ihm wirklich einen gehörigen Schrecken eingejagt zu haben. Aber dann hat er sich darüber hergemacht, als wäre er vollkommen ausgehungert. Ich musste ihm das Stück für Kassia fast aus der Hand reißen.“ 

				Ich muss mich zusammennehmen, dass ich nicht laut losbrülle. Stattdessen schneide ich Kassia und Jule wilde Grimassen. Die beiden schneiden eindeutige Grimassen zurück.

				 Ich kann mir lebhaft vorstellen, wovor sich Herr Pfeffer gefürchtet hat.

				Mama schüttelt verständnislos den Kopf. „Was ist denn mit euch schon wieder los? Manchmal seid ihr wirklich seltsam. Ich muss Herrn Pfeffer dringend fragen, ob das mit Jungs genauso ist.“

				In diesem Augenblick läutet das Telefon und Mama läuft hinaus in den Flur.

				Wir hören sie aufgeregt telefonieren. „Was? Wie schrecklich. Das ist doch gar nicht möglich. So viele? Da muss man vielleicht doch einen Kammerjäger… ja, ich kenne da eine sehr zuverlässige Person. Keine Panik! Ich bin sofort bei Ihnen.“ Sie beendet das Gespräch abrupt.

				Plötzlich ahne ich nichts Gutes.

				„Der arme Mann!“ Mama stürmt mit einem Gesichtsausdruck herein, als ob etwas ganz Grauenhaftes vorgefallen wäre. „Die Villa ist komplett mit Käfern übersät, die überall urinieren, und die Wände sind voller Nacktschnecken. Ich denke, ich muss sofort den Bürgermeister informieren und das Gesundheitsamt und einen Kammerjäger. Und die Kinder samt Herrn Pfeffer müssen natürlich evakuiert werden. Nein, so eine Pechsträhne…“ 

				Sie schnappt sich das Telefonbuch und beginnt hektisch, darin herumzublättern.

				„So viele Käfer sind in der Wohnung von dem Herrn Pfeffer?“, fragt Jule und starrt mich mit offenem Mund an. Wahrscheinlich fragt sie sich gerade, wie ich die alle in der kurzen Zeit hinübergeschafft habe.

				Ich habe das Gefühl, dass ich gleich durchdrehe. Fünf Nacktschnecken, vier harmlose Spinnen und zwei Dutzend Baumwanzen, die, wie ich fairerweise zugeben muss, stinken wie ein ungeputztes Klo. Herr Pfeffer scheint wirklich eine ausgeprägte Krabbeltier-Phobie zu haben, oder warum übertreibt er gerade so maßlos, dass Mama ausflippt?

				Ich zeige Kassia hinter Mamas Rücken einen Vogel. Der gilt natürlich Herrn Pfeffer und nicht unserer Mama. Die hat eigentlich schon genug um die Ohren. Muss sie jetzt auch noch Babysitter für Sebastian Pfeffer spielen? So wie der sich aufführt, hat er bestimmt auch Angst im Dunkeln.

				Kassia kapiert zum Glück sofort, wie ich das mit dem Vogel meine. 

				„Mama, vielleicht ist es ja nicht ganz so schlimm. Ich glaube, Herr Pfeffer ist das Landleben nicht so gewohnt. Vielleicht guckst du erst mal selbst und telefonierst dann mit dem Gesundheitsamt?“, sagt sie in ihrer vernünftigen Art.

				Mama denkt kurz nach. „Du hast mal wieder Recht, Kassia“, sagt sie. „Zuerst muss ich mich ohnehin um Herrn Pfeffer kümmern. Anscheinend steht er unter Schock und mit so etwas ist nicht zu spaßen. Der Arme hat es gerade richtig schwer.“ Mit diesen Worten verschwindet sie aus der Küche.

				Ich lasse mich schockiert auf einen Stuhl fallen. „Hast du den Alien-Test mit ihm gemacht?“, frage ich hoffnungsvoll. „Der Typ kann echt kein Irdischer sein.“

				Kassia wackelt traurig mit dem Kopf. „Ich muss dich leider enttäuschen, liebes Schwesterherz. Herr Pfeffer ist ein stinknormaler Mensch. Nur leider ein besonders anstrengender.“ Für einen Moment ist es totenstill. 

				„Ich will die Käfer aber auch sehen und wie sich die Pfefferbacke erschreckt!“, sagt Jule schließlich. 

				Ich springe entschlossen auf. „Natürlich, du hast völlig Recht. Wir können Mami doch nicht mit der Pfefferbande alleine lassen.“ Wir stürmen zu dritt hinter unserer Mutter her. 

				
Zum Glück kenne …
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				Zum Glück kenne ich mich in der Pfeffervilla bereits bestens aus.

				„Da steht ja der weiße Flügel!“, ruft Jule entzückt und rennt neugierig durch die geöffnete Doppeltür auf den Flügel zu. „Sieht der schön aus.“ 

				Sie streicht zärtlich über den weißen Lack und tippt vorsichtig eine Taste an. 

				„Ob ich mal darauf herumklimpern darf?“

				Ich schnappe Jules Hand und ziehe sie hinter mir her Richtung Treppe. „Jetzt aber nicht. Wir sind wegen Mama hier.“ Ich gucke mich suchend nach Jonas um.

				„Die lieben Tierchen sind oben in Herrn Pfeffers Zimmer“, kläre ich Kassia auf. „Und die Pfefferbande und Mama bestimmt auch. Ich verstehe nicht, dass man wegen einer Handvoll Käfer so einen Alarm schlagen muss.“

				Ich habe Recht. Alle sind in Herrn Pfeffers Zimmer versammelt. Bei seinem Anblick verschlägt es mir die Sprache. Er sitzt inmitten von Notenblättern auf seinem Schreibtisch und stiert mit glasigen Augen geradeaus, als hätte ihn eine Kobra hypnotisiert. Auf seiner Stirn stehen riesige Schweißperlen.

				Jonas hat sich in die hinterste Ecke verkrümelt, während Lukas unserer Mama hilft, die Nacktschnecken in ein Wasserglas zu verfrachten.

				„Die sind aber schleimig“, sagt er und schüttelt sich. „Sie kleben ganz doll aneinander.“ Er hält triumphierend seine Beute hoch. 

				Die armen Schnecken. Vor Angst ziehen sie sich ganz klein zusammen.

				„Hallo, Leute“, sage ich in die Runde. „Wir wollten nur mal gucken, ob wir irgendwie helfen können.“ Ich winke Jonas möglichst unbefangen zu. 

				„Nö“, ruft Lukas fröhlich. „Frau Buntschuh und ich schaffen das schon alleine.“

				Ich schaue unauffällig Richtung Bett. Die Bettdecke ist halb aufgeschlagen. Deshalb hat Herr Pfeffer die Viecher also so früh entdeckt. Vielleicht wollte er ein kleines Nickerchen machen. Ein bisschen Pech ist das schon. Hätte er sich im Dunkeln auf sie gelegt, wäre der Krabbeleffekt noch viel doller gewesen. 

				Aber, na ja. Anscheinend hat er sich auch so ordentlich erschrocken.

				„Und wo ist die Käferhorde nun?“, bohre ich nach. Seltsamerweise kann ich nämlich keinen einzigen entdecken. 

				„Ein Käfer ist tot. Er stinkt wie die gammelige Maus in unserer alten Wohnung. Die anderen sind geflüchtet.“ Lukas zeigt mit der Fußspitze auf einen dunklen Klecks auf dem Fußboden.

				„Ihhh, hat dein Vater den Käfer zerquetscht? Das darf man aber nicht“, mischt sich Jule ein. „Das sind alles Lebewesen mit einer Seele“, setzt sie altklug nach. „Stimmt’s, Mama?“

				Unsere Mutter nickt. „Du hast natürlich Recht, Jule. Aber manchmal hat man vor etwas so große Angst, dass man nicht nachdenkt.“

				Herr Pfeffer schüttelt heftig den Kopf. „Das war Notwehr, reine Notwehr. Diese Biester haben mich angegriffen und eines hat zugebissen.“

				Mama lächelt milde. „…und manchmal ist die Panik so riesig, dass man sogar harmlose Käfer für gefährliche Monster hält. Erinnerst du dich, Jule, als sich die kleine Blindschleiche in deinen Puppenwagen verirrt hatte? Du hast im Kindergarten erzählt, dass wir eine Würgeschlange im Haus gefunden haben, und deshalb hat die Kindergärtnerin sogar die Polizei zu uns geschickt. So ähnlich ist das auch, wenn man sich vor Käfern und Spinnen fürchtet. Manche Menschen flüchten sogar vor Schmetterlingen. Herr Pfeffer kann nichts für seine Angst.“

				Sie drückt Lukas das mit Nacktschnecken gefüllte Wasserglas in die Hand. „Such ihnen ein schattiges Plätzchen draußen im Garten.“ 

				Lukas stürmt eifrig los. „Mach ich, Frau Buntschuh!“ 

				Jule düst ihm hinterher.

				Mama wirft Herrn Pfeffer einen aufmunternden Blick zu. „Sie können jetzt ruhig wieder vom Tisch herunterklettern“, sagt sie. „Ist doch ungemütlich. Ich habe hier alles im Griff.“

				Herr Pfeffer stößt einen heiseren Laut aus. „Nichts haben wir im Griff, liebe Frau Buntschuh, gar nichts. Bevor der Kammerjäger nicht hier ist und diese Invasion ausgeräuchert hat, komme ich nicht runter.“ Er wischt sich den Schweiß von der Stirn. 

				Jetzt hat unsere Mutter den gleichen Gesichtsausdruck, wie wenn sie winselnde Welpen beruhigt. So viel Trost hat der Pfeffermann echt nicht verdient.

				„Herr Pfeffer, das ist ein Altbau. Da gibt es immer mal ein paar Spinnen unter den Betten. Und die unglücklichen Baumwanzen haben sich vermutlich durch das offene Fenster hereinverirrt.“ 

				Irgendwie haben Jonas und ich Pech. Ohne Mamas Einsatz hätte Herr Pfeffer bestimmt schon die Umzugsfirma angerufen. 

				Ich muss dringend mit Jonas alleine konferieren. Sehr viel mehr Untiere braucht es nicht mehr, dann ist Herr Pfeffer so weich gekocht wie Kartoffelbrei mit Spiegelei.

				„Kann ich mal aufs Klo?“, frage ich und gucke Jonas beschwörend an.

				Er kapiert meine Bitte sofort. „Klar, ich zeig dir das Badezimmer“, sagt er eilig und kommt aus seiner Ecke raus. 

				Ich gebe Kassia ein Zeichen, dass sie Mama und Herrn Pfeffer im Auge behalten soll. Sicher ist sicher.

				Wir rasen gemeinsam die Treppe hinunter. 

				„Das war einsame Spitze“, gluckst Jonas. „Papa hat vor Angst gebrüllt wie ein Affe im Dschungel.“ Er führt einen wilden Indianertanz auf vor Freude.

				„Kann ich mir vorstellen.“ Ich grinse. „Leider spielt meine Mutter gerade einmal wieder Supernanny. Wir müssen also so schnell wie möglich nachlegen, bevor er sich wieder beruhigt. Hast du die Mausefallen vernichtet?“

				Jonas nickt eifrig. „Klar, schon gestern. Sind bereits alle entschärft.“

				Ich denke angestrengt nach. „Dann müssen jetzt Mamas dressierte Springmäuse ran. Habt ihr Waffen im Haus? Nicht, dass dein Papa auf sie schießt.“

				Jonas schüttelt energisch den Kopf. „Quatsch. So etwas findet mein Vater doof. Er wollte Luki sogar seine Dinosaurier-Wasserpistole abnehmen. Hast du schon einen Plan, wo wir die Mäuse einschleusen?“

				Ich lächle ihn zufrieden an. Finde ich gut, dass er mich als Chefin sieht. Nur dumm, dass ich momentan keine zündende Idee parat habe.

				„Schlag du doch auch mal was vor“, sage ich, um Zeit zu gewinnen. „Ich will ja nicht immer alles alleine bestimmen.“

				Jonas grinst. „Ich wüsste schon was Gutes…“ Er kriegt einen ganz roten Kopf vor Aufregung.

				„Na, los. Spuck es aus“, fordere ich ihn ungeduldig auf. „Wir haben nicht ewig Zeit. Irgendwann wird meine Mutter es schaffen, deinen Vater vom Tisch herunterzulocken. Sie ist enorm hartnäckig.“

				Jonas strahlt siegesgewiss. „Wir quartieren die Mäuse im Flügel ein. Entweder direkt im Resonanzkasten oder vorne bei den Tasten. Oder beides. Direkt vor dem Schlafengehen spielt mein Vater immer. Damit er keine Albträume kriegt, sagt er. Macht er heute bestimmt auch, nach dem ganzen Käferstress.“
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				Donnerwetter. Auf diese tolle Idee wäre ich niemals alleine gekommen.

				„Nicht schlecht“, sage ich so cool wie möglich. „Dafür, dass du keine Erfahrung hast mit so was.“ Ich versuche, meine Begeisterung über diesen abgefahrenen Plan nicht zu auffällig zu zeigen. „Kriegen die denn darin auch genug Luft?“, frage ich fürsorglich.

				Jonas nickt eifrig. „Klar. Ist doch kein Plastik, sondern Holz.“

				Ich nicke und strecke den Daumen nach oben. „Idee angenommen. Jetzt müssen wir die Springmäuse nur noch unauffällig an ihren Einsatzort bringen.“

				In diesem Moment taucht Mama oben an der Treppe auf. Ich zucke gehörig zusammen, denn ich habe kurz die irre Vision, dass sie uns belauscht hat. 

				Aber meine Mutter hat offensichtlich gerade ganz andere Sorgen. „Jonas, ich kann deinen armen Vater einfach nicht überreden, den Tisch zu verlassen“, sagt sie betrübt. „Willst du nicht mit ihm sprechen?“

				Jonas schüttelt heftig den Kopf. „Kein guter Vorschlag, Frau Buntschuh“, sagt er. „Papa ist wegen eines kleinen Streiches gerade total sauer auf mich.“

				Mama seufzt. „Ach, Kinder. Was macht ihr denn immer für Sachen? Wir Erwachsenen meinen es doch nur gut mit euch. Versteht ihr das denn nicht?“

				Sie denkt mit gerunzelter Stirn nach. „Ich sollte ihm vielleicht einen Kamillentee kochen. Aber irgendwie will ich ihn nicht alleine lassen. Er schwitzt vor Angst immer noch ganz doll. Wenn ein weiterer Käfer auftaucht, kann ich für nichts garantieren.“

				Ja, ja, ja! Danke, Schicksal. 

				Das ist die Gelegenheit, unsere Springmäuse einzuschleusen.

				„Aber Mami, das können doch Jonas und ich machen“, rufe ich scheinheilig. „Wir haben noch die selbst gepflückten Kamillen aus dem Garten, die sind bestimmt viel wirksamer.“

				Mama guckt mich dankbar an. „Du bist wirklich ein liebes Kind, Maxie. Vielen Dank. Und nimm ruhig eine ganze Handvoll Blüten.“

				In Höchstgeschwindigkeit sausen Jonas und ich hinüber in unsere Küche. 

				Jule und Lukas spielen schon wieder mit Eddy. Zur Abwechslung versucht Lukas, Chili auf Eddys Rücken reiten zu lassen. Aber Chili hat ihren eigenen Kopf und verpasst ihm ein paar kräftige Kratzer. Wehleidig fängt Lukas an zu heulen. Selbst schuld! Mit eigensinnigen Buntschuhs sollte man sich eben nicht anlegen. Ob Tier oder Mensch.

				Ich setze eilig den Wasserkessel auf und stürme in Mamas Praxis. Dort stehen die Transportkisten für Nagetiere. Ich schnappe mir eine und sause wieder zurück. 

				„Das muss jetzt alles ratzfatz gehen“, rufe ich Jonas atemlos zu.

				Schnell übergieße ich die Blüten mit heißem Wasser. Während der Kamillentee in der Kanne zieht, verpacken wir die Mäuse. Willi schläft natürlich wieder mal. Er öffnet nur kurz gelangweilt die Augen.

				„Ich glaube, ich lasse Willi doch lieber hier“, sage ich nach kurzem Nachdenken. „Womöglich kriegt er doch noch einen Herzinfarkt.“

				Jonas nickt zustimmend. „Finde ich auch besser“, sagt er. Er guckt direkt erleichtert. Anscheinend hat er sich gemerkt, was ich ihm über Mamas älteste Springmaus erzählt habe. Alle Achtung.

				Cäsar dagegen ist superaufgeregt und kackt vor Begeisterung direkt ins frische Heu. 

				„Der glaubt, wir fahren Auto“, erkläre ich Jonas kichernd. „Das mag er nämlich besonders gerne. Sogar Motorräder findet er gut.“

				„Hoffentlich ist die Aktion nicht zu viel für Cäsar“, sagt Jonas.

				„Nö, auf keinen Fall“, zerstreue ich seine Zweifel. „Cäsar ist ein echter Abenteurer. Der steht auf Action. Wenn ich in die Dressurpfeife puste, kommt er sofort angedackelt. Egal, wo er gerade pennt.“ Mensch, die Dressurpfeife. Fast hätte ich sie vergessen. Man kann das Lockgeräusch zwar auch machen, indem man Luft durch die Vorderzähne pustet. Aber das kann nur Mama.

				„Angedackelt! Eine Maus!“ Jonas bekommt so einen Lachanfall, dass er sich an seiner eigenen Spucke verschluckt. Als er sich wieder eingekriegt hat, seufzt er tief. „Ach, ich hätte so gerne auch ein Tier. Von mir aus sogar so einen albernen Fisch. Den würde ich dann Zeus nennen.“

				Ich drücke Jonas die Teekanne und einen Becher in die Hand. Mamas Liebling steht darauf. Passt perfekt. Herr Pfeffer benimmt sich wie eine Mischung aus Windelpupser und Hundebaby. Aber das haben Jonas und ich mit unserem Sebastian-Pfeffer-Vertreibungsplan ja beabsichtigt. Ich selbst trage die Kiste.

				„Bring du den Tee zu Mama hinauf, ich kümmere mich inzwischen um unsere Kleinen“, befehle ich, als wir in Rekordzeit zurück in der Villa sind.

				Ich verfrachte Cäsar auf die weißen Tasten e und f. Da hat er schön viel Platz, weil ihn keine schwarzen Tasten stören. 

				Als Belohnung lege ich ihm noch ein Stück Vollmilchschokolade hin. Cäsar verschlingt es mit einem Happs und fängt an zu dösen.

				Die anderen Springmäuse packe ich in den Resonanzkasten. Sie sind darauf trainiert, aus Kartons herauszuspringen. Bestimmt klappt das auch mit einem Klavier. Ich hoffe, dass sie nicht alle gleichzeitig loshüpfen, sondern eine nach der anderen, so wie sie das gelernt haben. Ihnen gebe ich aber keine Schokolade. Sonst sind sie zu faul für das Kunststückchen.

				„Traratraratrara! Die Vorstellung kann beginnen!“, juble ich in mich hinein.

				Ich schließe den Deckel gerade rechtzeitig und verziehe mich, bevor Mama mit Kassia, Jonas, der die Teekanne trägt, und Herrn Pfeffer auf dem Treppenabsatz auftaucht. Mit wackeligen Beinen und immer noch kreidebleich wankt Herr Pfeffer die Stufen herunter. Wie einen Schwerkranken führt Mama ihn ins Wohnzimmer. Dort plumpst er erleichtert in einen riesigen Sessel.

				„Sie sind eine echte Heldin, Klementine!“, sagt er. Er schnappt sich Mamas Hand und lässt sie gar nicht mehr los.

				Hoppla! Langsam geht der Spaß zu weit. Und beim Vornamen sind die beiden auch schon. Wird höchste Zeit, dass der Pfefferkopf wieder aus unserem Leben verschwindet. Kassia und ich tauschen einen alarmierten Blick aus.

				Auch Jonas starrt verwundert auf seinen Händchen haltenden Vater. 

				„Soll ich dir noch mal die Deutsch-Hausaufgabe erklären, Jonas?“, unterbreche ich die idyllische Stimmung mit lauter Stimme.

				„Ja, das wäre super!“, ruft Jonas erleichtert. „Vielen Dank für Ihre Hilfe, Frau Buntschuh“, sagt er höflich und hält Mama den Kamillentee hin. 

				Mama lässt Herrn Pfeffers Hand los und greift nach der Kanne. „Bitte, gern geschehen“, sagt sie überrascht. Vermutlich denkt sie gerade, dass Jonas gar nicht so ungezogen ist.

				Hach. Sehr schlau! 

				„Bin gleich wieder da!“, rufe ich und verziehe mich mit Jonas hinaus in den Garten. Wir verstecken uns hinter dem Kaninchenstall, damit uns niemand aus der Villa beobachten kann. Ich erkläre ihm haargenau, wie die Mäusepfeife funktioniert. Für einen Trainingsdurchlauf haben wir ja leider keine Zeit mehr. Hoffentlich merkt Jonas sich in der Aufregung alles, was ich ihm sage.

				„Wichtig ist, dass du die Mäuse sofort wieder in die Transportkiste setzt, nachdem sie aus dem Klavier rausgesprungen sind. Dafür musst du dreimal kurz dreimal lang dreimal kurz in die Pfeife hineinpusten. Wie das SOS-Zeichen beim Morsealphabet. Kapiert? Dann schleichst du raus und bringst die Kiste hierher zu den Kaninchen. Danach gehst du in dein Zimmer und gibst mir Lichtzeichen. Am besten wieder SOS. So weiß ich Bescheid und schnappe mir unsere Mäuse.“

				Ich sehe ihn erwartungsvoll an. „Na? Alles klar?“

				Jonas nickt. Er ist ganz bleich vor Aufregung. „Alles kapiert. Maxie, du bist echt genial.“ Seine braunen Knopfaugen strahlen mich vertrauensvoll an.

				„Keine große Sache“, sage ich verlegen. „Einem Freund hilft man doch gerne aus der Patsche. Auch wenn du nur ein Junge bist.“ 

				
Ich kann immer …
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				Ich kann immer noch nicht fassen, dass der Mäuseangriffsplan schieflief und die Sache aufflog. Dabei war das eine der besten Ideen, die ich je hatte. Denn anstatt dass Sebastian Pfeffer bibbernd auf dem Sofa liegt und zehn Makler gleichzeitig anruft, die ihm eine schicke, garantiert mäusefreie Neubauwohnung besorgen, hockt er in unserer Küche herum und hält mit Mama Jüngstes Gericht über uns.

				Dumm gelaufen. Aber echt. 

				Jonas kann ich keinen Vorwurf machen. Er ist der einzige richtige Held hier. 

				Er behauptet nämlich seit einer Stunde hartnäckig, dass das alles ganz alleine seine Idee war und dass er uns die Wüstenspringmäuse nur geklaut hat, um seinen Papa damit zu ärgern. Wegen seiner Mama und Amerika und so weiter. 

				Absoluter Quatsch. Das glaubt ihm nicht einmal sein wütender Vater.

				Vielleicht waren die anderen Springmäuse ja verwirrt, weil Sebastian Pfeffer den Klavierdeckel mit solcher Wucht zuwarf, als er Cäsar erblickte, dass er ihm die linke Hinterpfote quetschte.

				Mäuse können ganz schön laut piepen, wenn man ihnen wehtut. Und genau das tat Cäsar. Wenigstens hat Jonas mir das so erzählt.

				Danach wollten die anderen Mäuse Cäsar vor Sebastian Pfeffer retten und sind eine nach der anderen an seiner Jeans hochgeklettert, anstatt in ihre Kiste zu düsen, obwohl Jonas sie mit dem SOS-Pfiff anlockte. So oder ähnlich muss es gewesen sein. Auch Mäuse haben anscheinend Familiensinn.

				Supersüß finde ich, wie tapfer Jonas sich sogleich auf seinen Vater gestürzt hat, um unsere Springmäuse vor ihm zu retten. Es hätte ja wirklich leicht sein können, dass Herr Pfeffer die armen Tierchen aus Panik zerquetscht, wie er das bereits mit dem Stinkkäfer gemacht hat. Und deshalb war es auch keine Springmaus, die Herrn Pfeffer in den Finger gebissen hat, sondern Jonas. 

				Die Tetanus-Spritze, die unsere tatkräftige Mutter Herrn Pfeffer in den Po jagte, war also ganz überflüssig. Auch wenn Menschenbisse nicht immer ungefährlich sind.

				„Was habt ihr euch nur dabei gedacht?“, sagt Mama mit vor Zorn heiserer Stimme. „Ich weiß ja gar nicht, ob ich euch noch vertrauen kann.“ 

				Sie ist erst gar nicht in die Praxis gegangen, sondern hat einfach den Küchentisch zu einem Mini-Operationstisch umfunktioniert. So können wir besser drum herum sitzen und Kamillentee gegen die Aufregung trinken. 

				Der arme Cäsar hat eine Narkose bekommen, damit er nicht so zappelt, während ihm Mama das gequetschte Bein schient. 

				„Gebrochen ist zum Glück nichts“, murmelt sie. „Und die Herztöne sind auch normal. Der kleine Kerl hat gleich mehrere Schutzengel auf einmal gehabt. Dieser unselige Ausflug hätte ebenso gut schiefgehen können.“

				Ich traue mich nicht, Mama anzugucken. Stattdessen starre ich Löcher in den Fußboden. Sie hat ja so Recht mit allem.

				Ein Stück von mir entfernt, an der Tischkante direkt vor Sebastian Pfeffer, kauert Willi und starrt Cäsar aus riesigen Knopfaugen an. Ich wundere mich total, dass Herr Pfeffer nicht panisch den Platz gewechselt hat.

				Ich habe Willi aus seiner Kiste zu uns in die Küche geholt, weil er plötzlich so irre laut anfing zu piepen. Das hörte sich fast so schlimm an, als würde er heulen. Direkt gruselig. Bestimmt haben Mäuse so eine Art innere Antennen und ahnen, wenn es ihren Artgenossen nicht gut geht. 

				Jetzt nimmt Herr Pfeffer sogar eine Haselnuss und legt sie vor Willi hin. „Dein Kumpel wird schon wieder, Kollege“, brummt er. Willi hebt das Köpfchen, als hätte er genau verstanden, was Herr Pfeffer gesagt hat, und schnappt sich die Haselnuss mit den Vorderpfoten. Nervös fängt er an zu nagen.

				Jonas macht ein Gesicht, als würden ihm jeden Moment die Augen aus dem Kopf fallen.

				„So, jetzt muss er sich gesund schlafen“, sagt Mama schließlich und bettet Cäsar in einen hübschen Geschenkkarton, den Jule mit weichem Gras ausgepolstert hat.

				Sie wirft uns einen funkelnden Blick zu. „Ich hoffe, es ist klar, dass die Mäuse alle, und ich betone: alle bis auf Weiteres in meinem Zimmer bleiben. Kapiert? Auch von Krankenbesuchen bitte ich abzusehen. Ansonsten muss ich mir erst noch durch den Kopf gehen lassen, welche Strafe ich euch dafür aufbrumme. Ich bin jedenfalls sehr enttäuscht. Ich habe gedacht, ihr wisst, dass Tiere keine Puppen sind, sondern lebendige Wesen, die man mit Respekt zu behandeln hat.“

				Jonas holt tief Luft. „Frau Buntschuh, es ist wirklich alles meine Schuld. Maxie und die Mädchen haben nichts damit zu tun.“

				Mama schüttelt unwillig den Kopf. „Langsam ist es gut, Jonas. Du lügst wirklich ganz miserabel. Da kann dir Maxie noch einiges beibringen. Meine Töchter scheinen ja einige Talente zu haben, die ich noch nicht kenne.“ 

				Aus heiterem Himmel schießen mir sintflutartig Tränen aus den Augen.

				„Ich wollte doch nie, dass jemand verletzt wird, Mami“, heule ich laut los. „Schon gar nicht der arme Cäsar. Aber du hast doch selbst gesagt, dass es doof ist, dass Herr Pfeffer in der riesigen Villa wohnt, wo wir den Platz für uns viel besser brauchen könnten, und dass sogar der Bürgermeister deshalb gelogen hat. Und dann hast du dieses dolle Kopfweh gekriegt, weil Herr Pfeffer die ganze Zeit herumgemeckert hat, sodass es nicht mal mehr Mittagessen für uns gab.“ Ich schnäuze mich in das Taschentuch, das mir Kassia hinhält. „Ich musste Jonas einfach helfen, weil er so wahnsinnig traurig darüber ist, dass er seine Mama nicht sehen darf. Warum erlaubt ihm Herr Pfeffer denn nicht, bei ihr in Amerika zu wohnen, wenn er das so gerne möchte? Er nörgelt eh immer nur an Jonas herum, egal, was der macht. Und dass Jonas beim Aufsatzschreiben Buchstabendurcheinander im Kopf hat, daran ist er doch nicht schuld. Vielleicht hat Herr Pfeffer Jonas gar nicht so lieb wie Lukas. Unser Papa war nie so fies, das weiß ich ganz genau, auch wenn er schon lange tot ist. Und dass ich so viel gelogen habe, finde ich selbst ganz, ganz schlimm!“ Ich haue voller Ärger mit der Hand auf den Tisch. 

				Willi macht einen erschrockenen Satz und landet auf Herrn Pfeffers Schulter. Verwirrt beginnt er, an Herrn Pfeffers Ohrläppchen zu knabbern. Wenn gerade nicht alles so schrecklich traurig wäre, müsste ich laut loslachen. Das Kunststück ist nämlich eigentlich genial. Ich wusste gar nicht, dass der alte Kerl noch so viel Power hat.

				Herr Pfeffer ist plötzlich kreidebleich. Aber das hat offenbar nichts mit Willi zu tun. Denn er fasst die Springmaus ganz behutsam an und setzt sie wieder vor sich auf den Tisch.

				„Tja“, sagt er und räuspert sich. „Tja.“ Er schweigt und schaut hilflos zu Mama rüber. 

				Sie guckt ganz merkwürdig zurück und kaut wortlos auf ihrer Lippe herum.

				„Tja“, nimmt Herr Pfeffer erneut Anlauf. „Da habe ich Ihnen wohl einen Haufen Ärger bereitet, von dem ich gar nichts wusste. Das tut mir wirklich leid, Klementine.“ Er reibt sich die Augen und sieht dabei unendlich müde aus. Dann steht er plötzlich auf. „Schon irgendwie dumm. Freunde kann man sich aussuchen. Eltern leider nicht. Du bist wirklich eine sehr gute Freundin, Maxie. Und ich glaube dir, dass du einen wirklich tollen Papa hattest. So einen Typ kann ich Jonas leider nicht bieten. Aber ich habe ihn trotzdem sehr, sehr lieb. Auch wenn es gerade nicht so aussieht.“ Er seufzt.

				„Tut mir leid“, wiederholt er. „Tut mir wirklich leid, dass ich so ein Chaos angerichtet habe. Das habe ich nicht gewollt. Ich glaube, wir sollten jetzt alle ins Bett gehen und eine Nacht über alles schlafen.“ Er gibt Jonas und Lukas einen stummen Wink. 

				Keiner von uns sagt ein Wort, auch als die Haustür längst ins Schloss gefallen ist. Aber als ich traurig in mein Zimmer schleiche, sitzt Mama immer noch wie angewurzelt da und starrt verwundert vor sich hin.

				
Das Allererste, was …
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				Das Allererste, was ich denke, als ich aufwache, ist CÄSAR! Ich stürze barfuß los in Mamas Zimmer. Besuchsverbot hin oder her.

				Mama steckt Cäsar gerade winzige Apfelstückchen in seine süßen Hängebacken, als ich hereinstürme. Meine Schwestern hocken bereits in ihren Schlafanzügen auf dem Teppich und gucken gespannt beim Füttern zu.

				„Es geht ihm besser“, sagt Mama lächelnd. „Ich glaube, er ist bald wieder ganz der Alte.“

				Jule klatscht so begeistert in die Hände, dass Cäsar erschrocken piept.

				„Pscht!“ Mama legt warnend den Finger auf die Lippen und scheucht uns mit einer eindeutigen Handbewegung aus ihrem Zimmer.

				Wir warten wortlos in der Küche. Anscheinend hat sie heute Nacht noch aufgeräumt, denn es ist alles blitzblank. Auf dem gedeckten Küchentisch stehen duftende Quarkbrötchen und eine volle Kanne Kakao.

				„So“, sagt Mama, als sie endlich auftaucht, und wäscht sich gründlich die Hände. „Cäsar ist wirklich ein zäher Bursche.“ Sie guckt uns erstaunt an. „Nanu? Habt ihr noch nicht angefangen? Die Schule geht doch gleich los.“

				Kassia nimmt die Kakaokanne und gießt die Becher mit Kakao voll. Mamas Becher zuerst. 

				„Wir wollten lieber auf dich warten, Mami“, sagt sie mit ungewohnt kleinlauter Stimme und schmiert ihr ein Brötchen mit Frischkäse. „Soll ich dir dazu Erdbeermarmelade aus dem Keller holen?“

				Mama prustet ihren Kakao quer über den Tisch. „Dass ich das noch erlebe“, wiehert sie los. „Fehlt nur noch, dass ihr ein Morgengedicht aufsagt und nach dem Frühstück die Küche ausfegt. So ein schlechtes Gewissen ist eine recht unangenehme Sache, oder? Raubt jede Menge Schlaf und Energie. 

				Wie wäre es mit drei Sonntage hintereinander Praxis putzen und zwei Wochen mit meinen kranken Patienten Gassi gehen? Wenn ihr mein Angebot annehmt, sage ich Schwamm drüber.

				Ach so: und dann natürlich eine Entschuldigung bei Herrn Pfeffer mit allem Drum und Dran. Wie ihr das anstellt, überlasse ich euch. Und danke, Kassia– aber meine Marmelade kann ich mir selbst besorgen. Ich bin noch ganz gut zu Fuß.“ Sie beißt herzhaft in ihr Brötchen und spült mit Kakao nach.

				„Danke, Mamilein!“ Wir fallen unserer Mutter alle drei gleichzeitig um den Hals und schlabbern sie so glücklich ab wie Hundewelpen. 

				Mir plumpsen eine Million Steine gleichzeitig vom Herzen, sodass ich direkt Angst bekomme, dass sie durch den Fußboden bis hinunter in den Keller donnern.

				„Mama ist echt cool“, sagt Kassia, als wir im Dauerlauf zur Schule hetzen, um vor dem letzten Gong anzukommen. Wir sind schon total spät dran und noch mehr Stress halte ich einfach nicht mehr aus.

				Jonas sitzt bereits auf seinem Platz, als ich an unseren Tisch hechle. Er lächelt mich erleichtert an. Vielleicht hat er befürchtet, dass unsere Mutter Hackfleisch aus mir macht, aber da kennt er Frau Doktor Klementine Buntschuh schlecht. Wir haben nun mal die allerbeste Mama auf der ganzen Welt. Da hat Kassia ausnahmsweise Recht.

				Erst auf den zweiten Blick bemerke ich, dass Jonas’ Augen so rot sind wie die eines Albinokaninchens. Besorgt schreibe ich ein großes Fragezeichen in mein Matheheft und schiebe es zu ihm hinüber, aber er schüttelt bloß den Kopf und guckt die ganze Mathedoppelstunde unentwegt zum Fenster raus.

				„Was ist los? Hat dein Vater dir doll die Hölle heißgemacht?“, frage ich besorgt, noch während es zur großen Pause klingelt. „Ist schon klar, wann du zu deiner Mama nach Amerika fliegen darfst? Na los, zeig mir schon dein Flugticket!“ Denn dass Sebastian Pfeffer nach meiner flammenden Rede gestern endlich kapiert hat, was Sache ist, und Jonas zurück zu seiner Mama schickt, ist meiner Meinung nach so klar wie Kloßbrühe.

				Jonas schüttelt den Kopf. „Aus meinem Abflug wird nichts“, sagt er mit kratziger Stimme. „Meine Eltern möchten beide, dass ich hierbleibe. Das heißt, meine Mutter will es eigentlich. Sie hat einen neuen Freund in Amerika und den möchte sie erst selbst richtig kennenlernen, bevor er mich kennenlernt. Mein Vater hat das schon eine Weile gewusst, aber nichts gesagt.“

				Mir bleibt die Spucke weg. „Das hat sich dein Vater doch bestimmt nur ausgedacht“, sage ich.

				Jonas schüttelt den Kopf. „Nee, hat er nicht. Ich habe heute Nacht ganz lange mit meiner Mama telefoniert. Es tut ihr leid, dass sie es mir nicht schon früher gesagt hat, aber sie wusste nicht genau wie.“

				Boah. Ich habe wieder einmal das Gefühl, dass ich jeden Augenblick platze.

				„Deine Eltern haben dich also beide angelogen?“, sage ich und trete zornig mit dem Fuß gegen das Tischbein. „Aua!“ Leider haue ich mir dabei das Knie an. Eine Weile sehe ich nur lila Sterne.

				In diesem Augenblick beschließe ich, dass ich mich auf keinen Fall bei Herrn Pfeffer entschuldige. Außer er entschuldigt sich auch bei mir. Und bei Jonas. Und bei dem armen Cäsar. Ach, und bei Mama sowieso. Und bestimmt gibt es noch eine Menge mehr Leute, bei denen er sich eigentlich auch entschuldigen müsste. Da bin ich mir ganz sicher.

				„Ich muss mal dringend an die frische Luft“, sage ich zu Jonas und zerre ihn mit mir auf den Schulhof. Schon wieder keine gute Idee. Ausgerechnet Herr Pfeffer hat nämlich Pausenaufsicht. Ich will gerade mit Jonas auf das Klettergerüst der Grundschule flüchten, da entdeckt sein Vater uns.

				„Maxie, kommst du bitte einen Augenblick zu mir!“ 

				Ich seufze tief und bremse resigniert ab. Flucht vor Lehrern ist leider ausgeschlossen.

				„Maxie!“, wiederholt Herr Pfeffer meinen Namen, als ich im Schneckentempo auf ihn zuschleiche. Richtig, das ist mein Name, Herr Pfefferkopf.
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				„Guten Morgen, Herr Pfeffer!“, sage ich und versuche ihn möglichst entspannt anzugucken. Ich lasse mir doch von einem Kinderbelüger keine Angst einjagen.

				Er hat die gleichen Augen wie Jonas, stelle ich überrascht fest. Überhaupt sehen sich die beiden ziemlich ähnlich. Komisch, dass Jonas so nett ist und Herr Pfeffer gar nicht.

				„Maxie“, sagt Herr Pfeffer zum dritten Mal und räuspert sich. Irgendwie sitzen zurzeit wohl eine Menge Frösche in seinem Hals. 

				„Ich muss mich bei dir entschuldigen. Ich habe da wirklich eine Menge Durcheinander angestellt. Vielleicht kannst du das auch Kassia und Jule ausrichten? Und vor allem natürlich deiner Mutter, aber der sage ich das noch selbst. Wie geht es Cäsar? Ist er wieder auf dem Damm? Ach, Mensch. Ich bin wohl einem Haufen Leute auf die Zehen getreten. Ich weiß gar nicht, bei wem ich mich zuerst entschuldigen soll. Bei Jonas habe ich das schon. Aber er ist wohl noch eine ganze Weile sauer auf mich. Wäre ich an seiner Stelle auch.“

				Ich starre Herrn Pfeffer mit offenem Mund an. Nee. Das gibt es echt nicht. Ich werde jeden Augenblick verrückt. Dieser Mann kann meine Gedanken lesen. Das merke ich heute ja nicht zum ersten Mal.

				„Maxie? Hallo? Alles klar?“ Herr Pfeffer wedelt scheibenwischerartig mit einer Hand vor meinem Gesicht herum.

				Kassia! Sie muss dringend ihren Alien-Test überarbeiten. Dieser Mann ist hundertprozentig ein Außerirdischer. Oder ich fresse auf der Stelle einen Besen.

				„Maxie?“, fragt jetzt auch Jonas besorgt. „Sie hat bestimmt Angst vor dir, Pa“, sagt er vorwurfsvoll zu seinem Vater.

				So ein Quatsch!, denke ich und schüttle heftig den Kopf.

				„So ein Quatsch!“, ruft Herr Pfeffer lachend. „Ich bin so harmlos wie ein Marsmännchen.“ Er macht ein paar alberne Hüpf- und Flatterbewegungen. 

				Ein paar Mädchen aus der ersten Klasse kichern und klatschen Beifall. 

				In diesem Moment taucht Frau Rabe auf. „Herr Pfeffer!“, ruft sie belustigt. „Üben Sie mit Ihren Schülern für den Musik-Wettbewerb? Wie ein Rap sieht das aber nicht aus, das kann unsere Maxie besser. Hat Maxies Krähe, Herr Schiller, schon bei Ihnen vorgesungen?“

				Zu meiner Riesenüberraschung nickt Herr Pfeffer. „Mein Sohn hat mir von Maxies Bandplänen berichtet. Unter anderem. Herrn Schiller habe ich leider noch nicht kennengelernt. Wir hatten in der letzten Zeit einige Turbulenzen und sind etwas übernächtigt.“

				Frau Rabe lächelt verständnisvoll. „Na klar. Aber lassen Sie sich das nicht entgehen. Maxie hat das Zeug zur Siegerin! Herr Schiller ist ein Riesentalent.“

				Herr Pfeffer nickt. „Habe ich auch schon gehört. Ich bin sehr gespannt.“

				Manchmal wünsche ich mir solche Erdspalten wie in Märchenfilmen. 

				Die öffnen sich in den peinlichsten Momenten und verschlingen entweder die verzauberte Prinzessin oder Rumpelstilzchen. Ein ganz normales Mauseloch würde gerade auch reichen oder ein altmodischer Zauberstab. Nur leider ist der Erdboden auf unserem Schulhof ziemlich stabil und keine Fee weit und breit im Anflug.

				Stattdessen klingelt es zum erlösenden Pausenende. Jonas und ich werden mit den anderen ins Schulgebäude gedrängt und voneinander getrennt, bevor ich herauskriege, was um Himmels willen er seinem Vater über mich und Herrn Schiller erzählt hat. 

				Die nächste Stunde ist ausgerechnet Deutsch. Frau Glöckner lässt uns keine Sekunde die Möglichkeit zu tuscheln, ohne dass sie dazwischengeht. Total nervig. 

				„Was hast du deinem Vater über mich gesagt?“, flüstere ich und riskiere damit einen Eintrag ins Klassenbuch. Wir sollen nämlich eine Erzählung in Ich-Form umschreiben. Jeder für sich alleine. 

				„Nichts Besonderes, nur die Wahrheit“, flüstert Jonas grinsend zurück. 

				„Und die Wahrheit ist?“, frage ich alarmiert.

				Frau Glöckner hebt den Kopf und schaut in unsere Richtung. „Was gibt es da? Maxie! Jonas! Eine allerletzte Warnung“, ruft sie mit scharfer Stimme.

				„Dass du eine verdammt coole Socke bist“, flüstert Jonas so laut und deutlich, dass es alle um uns herum verstehen können.

				Die halbe Klasse fängt an zu lachen und ich werde knallrot.

				Frau Glöckner trägt unsere Namen wütend mit roter Tinte in das Klassenbuch ein. Aber, ganz ehrlich: Das ist mir jetzt auch schon schnurzegal. Mich kann heute nichts mehr schocken. Dieser Junge hat den totalen Knall. 

				Aber irgendwie finde ich ihn trotzdem ziemlich o.k.

				
In den nächsten …
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				In den nächsten Tagen geht alles drunter und drüber. Schuld daran ist nur Jonas. Ich muss nämlich zusammen mit Herrn Schiller in der großen Aula bei einem echten Casting vorsingen, ob ich will oder nicht. Überrascht stelle ich fest, dass mich Herr Pfeffer überhaupt nicht in Grund und Boden stampft. Im Gegenteil. Ich darf seine Fingerzimbeln ausleihen und was ich sonst von den ganzen Instrumenten gebrauchen kann. Das peppt meine Songs ungeheuer auf. 

				Er und Herr Schiller verstehen sich von der ersten Minute so gut wie uralte Freunde. Nachdem ich mein ganzes Pulver verschossen habe und alle Schüler klatschen, fliegt Herr Schiller im Sturzflug durch die Reihen und hinterlässt dabei vor Aufregung eine beachtliche Kotspur. Schließlich landet er auf Herrn Pfeffers Schulter und macht ein kurzes Nickerchen.

				Jana schießt geistesgegenwärtig ganz viele Fotos für unsere Schülerzeitung.

				„Ich finde, Maxie ist die Richtige für den Wettbewerb“, sagt Herr Pfeffer in das Publikum. „Sie wird unsere Schule sicher würdig vertreten und zusammen mit Herrn Schiller ihre Konkurrenten ganz schön aufmischen.“ Er lächelt richtig nett.

				Ich glaube, ich träume. Mir wird ganz schwindlig vor Freude und ich muss mich zusammenreißen, dass ich Herrn Pfeffer nicht um den Hals falle.

				„Wir sollten aber gemeinsam über den Song abstimmen“, schlägt Herr Pfeffer vor. Das finde ich fair.

				Am besten kommt der letzte Rap an. Da ist mir natürlich sofort klar, was ich machen muss. Denn es ist der, den sich Jonas ausgedacht hat. Das weiß Herr Pfeffer natürlich gar nicht.
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				„Der Rap ist von Jonas!“, rufe ich laut in den Saal. „Dann muss er auch mit mir zusammen auftreten. Jonas hat nämlich eine tolle Stimme.“ Nun wird zur Abwechslung mal Jonas so verlegen, dass er am liebsten im Erdboden versinken würde. Ich sehe es ihm an, als er mit knallrotem Gesicht zu mir nach vorne auf die Bühne kommt.

				„He, Kumpel“, sage ich und haue ihm gönnerhaft auf die Schulter. „Leg los!“
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				…dichte ich den Text aus dem Stegreif um. Herr Schiller wacht spontan auf und krächzt begeistert mit. Ich gebe Jonas einen aufmunternden Schubs als Einsatz und wir legen gemeinsam mit unserem Rap los.

				Danach kriege ich einen Lachkrampf und alle anderen in der Aula auch. Es herrscht so eine ausgelassene Stimmung, dass unser Direktor, Herr Beller, ganz aufgeregt aus seinem Büro gelaufen kommt, um nachzuschauen, ob etwas Schlimmes passiert ist.

				Aber Herr Pfeffer kann ihn ganz und gar beruhigen und wir müssen den Song vor unserem Direktor gleich noch ein zweites Mal zum Besten geben.

				Klar haben wir den Sieg noch nicht in der Tasche, aber zusammen mit Jonas und Herrn Schiller wird der Wettbewerb ein Riesenspaß.

				Für alle, die es unbedingt wissen wollen:

				Wir haben den Band-Wettbewerb nicht gewonnen. So ein paar Mädchen in rosa Klamotten und albernen Puscheln auf dem Kopf und hinten am Po haben den ersten Platz geholt. Sie konnten alle ganz hoch singen. 

				Jule meinte, die Mädchen sahen superniedlich aus, wie süße Zwergpudel. Sie will jetzt unbedingt auch so ein Kostüm für den nächsten Fasching haben und hat sich ein Foto mit Autogrammen der Mädels über ihr Bett gehängt.

				Na, ist eben alles irgendwie Geschmackssache.

				Aber wir sind Zweite geworden. Und das ist eigentlich noch viel cooler.
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				In unserer Schule gab es eine Fast-Sieger-Party mit einem Minifeuerwerk auf dem Schulhof, das hat Herr Pfeffer spendiert. Und der Herr Direktor überreichte uns eine Fast-Sieger-Urkunde, mit einem total schönen Foto von Schiller vorne drauf. Frau Rabe brachte eine gigantische Fast-Sieger-Torte in Form eines Raubvogels mit. Sie war ganz aus Marzipan und hatte einen Schokoladenguss. Fast noch leckerer als Mamas Schwarzwälder Kirschtorte. Die kriegten wir nämlich auch.

				Ich weiß gar nicht, ob ich überhaupt noch gewinnen will. Als Sieger wird man bestimmt nicht so doll gefeiert. Aber nächstes Jahr treten wir auf jeden Fall wieder an.

				Heute sind Mama, meine Schwestern und ich bei Herrn Pfeffer zum Abendessen eingeladen. Er kann nämlich kochen. Das glaube ich aber erst, wenn ich den ersten Bissen probiert habe. 

				Angeblich hat er eine supergeheime Überraschung für Mama oder uns, oder für uns alle zusammen.

				Lukas hat es Jule verraten und die hat es natürlich sofort an Kassia weitergequatscht, die mich deswegen mitten in der Nacht geweckt hat, als ich eigentlich schon stundenlang schlief. Es geht um unser Haus und seine Villa. Herr Pfeffer hat eine Idee, wie Mama ihre Tierklinik doch noch eröffnen kann. Na, ich bin gespannt, was der Pfefferkopf sich da ausgedacht hat. Die kaputte Gartenmauer hat er jedenfalls noch nicht fertig. Das liegt vielleicht daran, dass er nach jeder Reihe erst mal eine Kanne Tee mit Mama trinkt. Ich würde ihm erst eine Tasse anbieten, wenn er mit der Mauer fertig wäre. Aber das muss Mama natürlich selbst wissen.

				Ich habe auch eine Überraschung, aber die ist nur für Jonas alleine und sonst niemanden. Es ist ein total süßer grüner Fisch und er heißt Zeus. Ich habe extra ein Namensschild machen lassen, das habe ich an sein Glas geklebt. Denn so wie es aussieht, fährt Jonas erst mal nicht zu seiner Mama nach Amerika, sondern bleibt hier in unserem Kaff.

				Hoffentlich freut sich Jonas über sein allererstes Haustier. Aber Fische sind ja ziemlich pflegeleicht und verlieren keine Haare auf dem Sofa. Und auf Noten pieseln sie auch nicht. Wenn Zeus mal Schnupfen hat oder Bauchweh, dann braucht Jonas nur meiner Mama Bescheid sagen. Also alles total perfekt.

				Vorhin hat unser Briefträger übrigens Post von Paula aus London gebracht. Sie hat die perfekten Ideen, wie man die Pfefferjungs im Handumdrehen vergraulen könnte. Ich wusste doch, auf Paula ist Verlass.

				Aber irgendwie bin ich fast froh, dass Briefe über das Meer länger brauchen als andere Nachrichten. Die Pfeffers können nämlich ruhig noch eine Weile in der Villa bleiben. Ich habe mich richtig an die Pappnasen gewöhnt.
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Autoreninformation
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				© Foto: privat

				Usch Luhn wuchs in der Steiermark in Österreich auf. Schon als kleines Kind hat sie sich unheimlich gerne Geschichten ausgedacht. Nach dem Abitur zog sie nach Berlin und studierte an der Freien Universität Berlin Kommunikationswissenschaften. Danach arbeitete sie einige Jahre beim Radio und beim Kinderfernsehen. Schließlich fing sie an, längere Geschichten zu schreiben, und machte noch eine weitere Ausbildung zur Drehbuchautorin und Filmdramaturgin. Seitdem arbeitet sie auch für den Film. Sie wohnt abwechselnd in Berlin und Ostfriesland an der Nordsee. „Hier ist es nämlich so schön ruhig, dass ich wunderbar Bücher schreiben kann“, sagt sie. Wenn Usch Luhn nicht gerade schreibt, rettet sie Katzen oder streichelt Hängebauchschweine.

				
Autoreninformation
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				© Foto: Ingmar Wendland 

				Nina Dulleck zeichnet schon seit 33Jahren (seit sie einen Stift halten kann). Sie ist verheiratet mit ihrem Traummann und Mama von drei Kindern. Sie liebt Wassermelonen und MezzoMix und weiße Blätter, die zur Bekritzelung freigegeben sind. In ihrem verwunschenen Häuschen wohnen keine Springmäuse, dafür haust dort aber eine Bilch-Familie, deren einzelne Mitglieder in regelmäßigen Abständen gefangen und mit der Fähre über den Rhein gebracht werden. Für die Fähre hat Nina Dulleck mittlerweile eine Zehnerkarte. Die Bilche scheinbar auch. Sie finden immer wieder zurück nach Hause. Wenn Nina Dulleck nicht gerade zeichnet, liest sie dicke Bücher, hütet Kinder oder beobachtet Vögel. Mit denen kennt sie sich nämlich richtig gut aus. 
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Herr Schiller ist total verriickt,
trotzdem bin ich jetzt voll entziickt.
Ein schwarzer Vogel rappt,

und mit dem Schnabel clappt.

He Leute, das ist oberscharf,
dass ich so was erleben darf,
in diesem allerletzten Kaff!
Yeah! Yeah! Yeah!
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Herr Schiller ist total verriickt,
trotzdem bin ich jetzt voll entziickt.
Ein schwarzer Vogel rappt,

und mit dem Schnabel clappt.

Yeah! Yeah! Yeah!
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Herr Schiller ist total verriickt,
trotzdem bin ich jetzt voll entziickt.
Ein schwarzer Vogel rappt,
und mit dem Schnabel clappt.
He Leute, das ist oberscharf,
dass ich so was erleben darf,
in diesem allerletzten Kaff!
Ueah! Yeah! Yeah!
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Herr Schiller ist total verriickt,
trotzdem bin ich jetzt voll entziickt.
Ein schwarzer Vogel rappt,
und mit dem Schnabel clappt.
He Leute, das ist oberscharf,
dass ich so was erleben darf,
in diesem allerletzten Kaff!
Yeah! Yeah! Yeah!
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Die coolen Socken zum Quadrat,

der Wettbewerb wird richtig hart.
Herr Schiller ist total verriickt,
trotzdem bin ich jetzt voll entziickt.
Ein schwarzer Vogel rappt,
und mit dem Schnabel clappt.
He Leute, das ist oberscharf,
dass ich so was erleben darf,
in diesem allerletzten Kaff!
Unser Rap ist schon ein Hit,
drum rappen ihn jetzt alle mit!
Yeah! Yeah! Yeah!
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CRAP RAP

Herr Schiller: eine diistre Gestalt,
bei dem wird jedem heil und kalt.
Er furchtet sich im Finstern nicht,
Jagt selbst Vampire in die Flucht.
Schickt sie ins Licht,

spuckt ihnen Riihrei ins Gesicht!
Waaaaaaaah!
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Bevor es kracht,
nimm dich in Acht.
Mach keinen Stress, (ass mich in Ruh,
sonst kriegst du bald kein Aug mehr zu.
Der Bldde, der bist immer du.
Hosenschisser. Mdusepisser.
Krahahahahahahahahahahahaha
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He Leute, das ist oberscharf,
dass ich so was erleben darf,
in diesem allerletzten Kaff!
Yeah! Yeah! Yeah!
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Dass ich so was erleben darf,
in diesem allerletzten Kaff!
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He Leute, das ist oberscharf,
dass ich so was erleben darf,
in diesem allerletzten Kaff!
Yeah! Yeah! Yeah!
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Krah, krah, krah!

Pfefferbacke, eins ist klar:

Bevor es kracht, nimm dich in Acht.
Mach keinen Stress, lass mich in Ruh,
sonst kriegst du bald kein Aug mehr zu..
Der Blade, der bist immer du.
Krahahahahahahahahahahahaha.
SchlussAusEnde.






